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Sponkaner Streik gegen den heutigen Regierungskurs — Proleſt der Arbeiterſchaft gegen die Verhaftungen 
Anſage eines Generalſtreiks in ganz Polen 


die Flucht vor der Diktatur 


Paris, Mitte September 1930. 

Je grauenhafter die Diktatur in Italien wird, um ſo 
mehr nimmt die Zahl der Flüchtlingen zu. Sie fliehen, 
fern fie ſich nicht, wie der italieniſche Sozialiſtenführer 
Filippo Turati auf abenteuerliche Weiſe im Motorboot nach 
em franzöſiſchen Korſika retten, nach Frankreich, in die 
Schweiz oder nach Oeſterreich. Aber gerade in den letzten 
Nonaten verſchärften ſich die Bedingungen für die Ang ück⸗ 
ichen in allen drei Zufluchtsländern. 
x Am 8. Auguſt hat der franzöſiſche Innenminiſter 
12 dien plötzlich ein Dekret herausgebracht, durch das vom 
2. Auguſt an jeder Italiener, der ſich ohne Naß auf fran⸗ 
zöſiſchen Boden begibt, ſofort wieder nach Itali 


ien zurück⸗ 
gelhiat werden joll, Kein Italiener bekommt aber zur 
usreiſe einen italieniſchen Paß, 


wenn er nicht faſchiſtiſcher 
Agent iſt. Daher bedeutet das Dekret das Aufhören der 


jranzöſiſchen Gaſtfreundſchaft für die politiſchen Verbannten. 
das Dekret wurde damit begründet, daß allein in Modane 
täglich 200 aus Italien Fliehende ankämen, und daß die 
franzöſiſchen Verwaltungsbehörden gar nicht in der Lage 
en den Rieſenzuſtrom der Flüchtlinge zu bewältigen und 
it geordneten Aushilfspapieren zu verſehen. Aber jo groß 
N er Zulauf nach dem franzöſiſchen Grenzort Modane nun 
och nicht. Täglich kommen 2 bis 20 Antifaſchiſten, Nu 
ſchnittlich 8 bis 9 jeden Tag, und der Hauptzuſtrom, der die 
Maßnahme Tardieus wohl veranlaßt haben mag, war in 
ge: Nacht vom 16. auf den 17. Juli, wo 60 Italiener an⸗ 
en. 

Die Durchführung der e je Maßnahme 
Tardieus bedeutet des ſichere Gefängnis auf viele Jahre für 

ie ohne Paß über die Grenze kommenden Italiener. Man 
oh jest täglich, wie ſolche Flüchtlinge von der franzöſiſchen 
ehörde der faſchiſtiſchen Miliz überliefert und wie ſie dort 
ofort in Ketten gelegt werden, obwohl ein franzöſiſches Ge⸗ 
etz vom Jahre 1927 die Auslieferung von Ausländern von 
einem vorangegangenen Gerichtsentſcheid abhängig macht. 
Daher ſpricht das Dekret nicht von „Auslieferung“ ſondern 
don „Heimjagung“. So iſt der Schein gewahrt. Einige 
Italiener ziehen vor, ſich ſchnell für die berüchtigte fran⸗ 
zöſiſche Fremdenlegion anwerben zu laſſen 

„Rettung! Zur Grenze!“, das iſt der 
ſchrei der nach Freiheit ringenden Italiener. In Nizza hat 

ie franzöſiſche Polizei eine beſondere Abteilung für die 
Interbringung der vielen italieniſchen Heeresdeſerteure ein⸗ 
richten müſſen und in Lyon hat der franzöſiſche Alpenklub 
ebenfalls eine Hilfsſtation geſchaffen. ) 

Jetzt iſt ein Italiener aus dem Gefängnis geflohen, in 

s er geworfen wurde, weil er ſchon mehrmals — ver⸗ 
eblich! — ein Ueberqueren der ſchweizer Grenze verſucht 
at und er überſtieg diesmal den Wetterſtein bei Zermatt 
(4500 Meter!), einen der gefährlichſten ſchweizer Berge, den 
man überhaupt erſt ſeit 90 Jahren und nur unter Führung 
eſonders erprobter Bergführer erſteigen kann. „Ein 
beiſpielloſes Meiſterſtück iſt geleiſtet worden“, ſchrieb dazu 
ie „Baſeler Nationalzeitung“. Anter der Bewunderung 
aller Schweizer und engliſchen Touriſten ging der Italiener 
ann nach Zermatt, und von dort fuhr er nach Frankreich 
zur langerſehnten Freiheit. Aber auch die Flucht nach der 
Schweiz wird den Italienern erſchwert. 22 aus Italien ge⸗ 
lohene Italiener wurden am 8. Auguſt am Thoedol⸗ 
Gletſcher auf ſchweizer Gebiet verhaftet, da ſich die 
italieniſchen Soldaten nicht ſcheuten, zu ihrer Verhaftung 
500 Meter in ſchweizer Gebiet einzudringen! Die ſchweizer 
Regierung will jetzt allen Mut zuſammenfaſſen und einmal 
n Rom proteſtieren. 

Auch die herrliche Regierung des Herrn Schober, der 
zugleich Polizeichef iſt, wendet ſich in Oeſterreich gegen die 
flüchtigen Italiener. Die Ueberquerung der öſterreichiſchen 

renze iſt am leichteſten. So hat ſich die Zahl der nach 
Deiterreich Auswandernden in dieſem Jahr verdreifacht. 
rüher genügte die Beſcheinigung der öſterreichiſchen Sozial⸗ 
demokratie, daß der Fliehende kein Verbrecher ſei. Heute 
wird er, obwohl mit dieſer Beſcheinigung niemals ein Miß⸗ 
brauch getrieben wurde, ſofort ins Gefängnis geſteckt und 


allgemeine Auf⸗ 


nach einigen Monaten nach Italien zurückverwieſen. 


Die franzöſiſche Linke und die Sozialiſten fordern, daß 
Italiener, wenn man ſie durchaus nicht behalten will, 
wenigſtens das Recht haben ſollen, das Land zu wählen, 
Dieſe Forderung 


muß auf Gehör ſtoßen. Man darf ſchließlich nicht die 
italieniſchen Sozialiſten wie gehetztes Wild behandeln und 
je nach Laune auf allen Seiten mit ihnen Fangball 
ſpielen. Kurt Lenz. 


Warſchau. In Warſchau begann am Dienstag früh 


der allgemeine . Er war für einen 
Tag berechnet und ſo 
gegen das Verhalten der Polizei ausdrücken. Die größe⸗ 
ren und mittleren Fabriken liegen ſtill. Die 
Straßenbahner haben im Einvernehmen mit der Streik⸗ 
leitung beſchloſſen, weiter zu arbeiten. Sie veranſtalten 
jedoch ebenſo wie alle anderen Staats⸗ und Gemeindearbei⸗ 
ter kurze Proteſtverſammlungen. Der Proteſt iſt 
diesmal auf Warſchau beſchränkt geblieben. 

Die Arbeiterſchaft iſt ohne jede Aufforderung in den 
Streik getreten. Die Stimmung über das Verhalten der 
Polizei am Sonntag iſt ſehr erregt. Man erwartet allge⸗ 


mein, daß bei weiteren Verhaftungen die b Wie die 
Regierungsmaßnahmen mit einen Generalſtreik in ganz 


den Proteſt der Arbeiterſchaft Polen beantworten wird. 


verhaftung von Oppoſitionellen in Polen 


Warſchau. Im Zuſammenhang mit den Kundgebungen am 
Sonntag fanden am Montag in mehreren Städten bei Mitglie⸗ 
dern des Centrolew Hausfuhungen und Verhaftungen ſtatt. 
In Warſchau wurden acht Perſonen festgenommen, bei denen 
Revolver und Patronen gefunden wurden. In Thorn wurden 
25 Sozialiſten und in Kolmar ſechs führende Mitglieder des 
Centrolew verhaftet. 


Zaleski über die Abrüſtung 


Der polniſche Standpunkt 


zur Abrüſtung — Erſt Sicherheit und Beſeitigung der 


Kriegsgefahren — Achtung der Unabhängigkeit der Staaten eine Grundforderung 


Genf, Außenminiſter Zaleski entwickelte in der Voll⸗ 
verſammlung den bekannten polniſchen Standpunkt in der Ab⸗ 
RER FIT Die Abrüſtung müſſe ausſchließlich unter 
dem Geſichtspunkt der Sicherheit behandelt werden, da 
beide unlösbar miteinander verbunden ſeien. Polen lege 
großen Wert auf eine Löſung der Fragen, die den Staaten 
Sicherheit gewährleiſten und ihnen daher die Abrüſtung ohne 
Gefahr ermögliche. Die polniſche Regierung hoffe, daß die 
Idee des Genfer Protokolls eines Tages von den Regierungen 
wieder aufgenommen werde. Polen ſei bereit, das Abkom⸗ 
men über die finanzielle Alfe angegriffener Staaten zu unter⸗ 
zeichnen. Beſondere Bedeutung lege die polniſche Regierung 
dem Abkommen über die kriegs vorbeugenden Maß⸗ 
nahmen bei, das dem Völkerbundsrat neue Machtvollmachten 
zur Bekämpfung der Kriegsmöglichleit gebe. In der Pan⸗ 
curopafrage trete Polen der franzöſiſchen Auffaſſung bei. Eine 


Vereinigung der europäiſchen Mitgliedsſtaaten könne nur als 


ein regionaler Zuſammenſchluß entſprechend den Beſtimmungen 


des Völkerbundes gedacht werden. Eine ſolche Vereinigung 
nrüffe auf der Achtung der Unabhängigkeit und ter⸗ 
ritorialen Unverſehrbarkeit der Mitglieder aufgebaut 
ſein. Ferner müßte eine Garantie für die Sichekheit gegen je 
den Angriff, ein Verzicht auf den Krieg und die Verpflich⸗ 
tung, alle Streitfälle nur auf friedlichem Wege beizulegen, ge⸗ 
ſchaffen werden. Der franzöſiſche Vorſchlag gebe die Möglichkeit 
weiteſtgehender wirtſchaftlicher Zusammenarbeit der 
Staaten. Eine Bekämpfung der Wirtſchaftskriſe ſei bedeutend 
leichter möglich, wenn regionale Abkommen als Zwiſchenſtufen 
für das allgemeine Abkommen geſchaffen würden. Aus dieſen 
Erwägungen heraus ſei die Agrarkonferenz nach War⸗ 
ſchau einberufen worden. 


Dr. Brüning will nicht zurücktreten 


Das Reichskabinett bleibt bei ſeinem Programm 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Unter dem Vorſitz 
des Reichskanzlers Dr. Brüning, trat heute das Reich kabi⸗ 


nett in einen Meinungsaustauſch über die durch die Wahlen 


geſchaffene politiſche Lage ein. Es beſtand die einmütige 
Auffaſſung, daß die Reichsregierung das im Sommer in Angriff 
genommene Programm einer fachlichen Arbeit zur Löſung der 
wirtſchaftlichen, finanzpolitiſchen und ſozialpolitiſchen Auf⸗ 
gaben mit allem Nachdruck ſoweit zu fördern hat, daß dem neuen 
Reichstag beſtimmte Vorlagen zugeleitet werden können. 


Berlin. Die „Germania“ bemerkt zum Beſchluß des Reichs⸗ 
akbinetts, ſein Programm fortzuführen: Die amtliche Mitteilung 
bringt endgültig Klarheit über die nächſten Abſichten des Ka⸗ 
binefts. Seine heutige Sitzung iſt, die einmütig vertretene Auf⸗ 
ſaſſung ergeben, daß es ſeine Pflicht iſt, die Führung zu behalten 
und die von ihm begonnenen wichtigen Arbeiten fortzuſetzen. An 
dieſer Notwendigkeit hat ſich, mögen ſich auch Mandatsziffern 
verſchsben haben, bisher noch nichts geändert. Dieſe Notwendige 
keit wird für die parlamentariſche Entwicklung nach der Einbe⸗ 
rufung des Reichstages maßgebend und entſcheidend ſein. 


Der Minderheitenſchutzvölligungenügend 


or bulgariſche Außenminiſter fordert den Völkerbund zur Tat auf 


Genf. Die Ausſprache in der Völkerbundsverſammlung 
wurde mit einer bedeutſamen Erklärung des bulgarischen 
Außenminiſters Buroff abgeſchloſſen, in der deutlich die g’ohe 
Gefahr der heute ungenügenden Regelung des Minderhei⸗ 
tenproblems unterſtrichen wurde. 10 Jahre eien verfloſſen, 
ſeitdem die Minderheitenſchubverträge abgeſchloſſen ſeien. Das 
bisherige Ergebnis ſei aber völlig ungenügend. Kein Menſch 
könne behaupten, daß heute durch den Mälterbund ein genü⸗ 
gender Schutz für die Millionen von Minderheiten geſchaffen 
ſei. Die Regierungen müßten jelt an die Regelung der 
Minderbeitenfragen herantreten Bulgariens Belehungen zu 
ſeinen Nochsarn und Bulgariens innerer Friede girgen ent chei⸗ 
dend von der Regelung der Minderheitenfrage ab. Er hoffe 
dringend, daß nun vom Völkerbund aus endgiltig die Ni der⸗ 
heitenfrage praktiich in Angriff genommen werde. 

Nach einem eingehenden Hinweis auf die ſchwie ige mitt: 
ſchartliche Lage Bulgariens beſchäftiate ich Rurolf mit der Ab⸗ 
rüſtungsfragee und betonte. daß auf dem Gebet der Ih: 
rüſtung noch immer keine Fortechritte kelzuſtellen ſeien Die 
Staaten rüſteten trotz Kellogg⸗ und Pöſkerbundsnakt meiter, 
weil niemand Vertrauen zum Völkerbund und zum Kellogg⸗ 


pakt habe und die Regierungen es vorzögen, ſich auf die eigenen 


Waffen zu verlaſſen. Der Paneuropavorſchlag werde nur dann 
zum Erfolg führen, wenn die Neuordnung Europas auf der 
Grundlage der Gerechtigkeit und der Anerkennung der Le⸗ 
bensbedingungen der einzelnen Staaten aufgebaut werde. Die 
wahrhafte Einigung Europas würden vorausſichtlich erſt die 
nächſten Generationen erleben, 


Deulſche Arbeiter rußlandmüde 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt es im Donez⸗ 
becken wiederholt zu Zuſammenſtößen zwiſchen deutſchen 
und ruſſiſchen Arbeitern gekommen. Obwohl ein Ausſchuß 
des Bergarbeiterverbandes feſtgeſtellt hat, daß die Vorwürfe der 
ruſſiſchen Arbeiter gegen die Deutſchen unbegründet ſind, iſt 


die Lage der deutſchen Arbeiter im Donezbecken durch die dauern⸗ 


den Schwierigkeiten derart unhaltbar geworden, daß die deutſchen 
Arbeiter die Sowjetunion verlaſſen wollen. In Moskauer Re⸗ 
gierungekreiſen iſt man bemüht, zwiſchen den ausländiſchen und 
den ruſſiſchen Arbeitern normale Verhältniſſe herzuſtellen, um die 
ausländiſchen Arbeiter in den ſtaatlichen Betrieben der Sowiet⸗ 
union zu halten. N 


Die Internationale und die Ereigniſſe 

in Polen 

Wie wir bereits mitteilten, hat die Sozialdemokratiſche Par⸗ 
tei Deutſchlands an das Büro der S AJ. ein Schreiben in Sachen 
der Verhaftung der Oppoſitionsführer in Polen gerichtet. Gen. 
Friedrich Adler hat nunmehr namens der SAF. nachſtehende Ant⸗ 
wort an die SPD. abgehen laſſen: 

An den Parteivorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei 
Deutſchlands. f 
Werte Gsnoſſen! 

Ihre Kundgebung der Solidarität mit der bedrohten pol⸗ 
niſchen Demokratie ſpricht vollkommen das aus, was nicht nur die 
internationale Arbeiterklaſſe, ſondern über ſie hinaus alle Men⸗ 
ſchen, die ih Sinn für Recht und Anſtändigkeit bewahrt haben, 
gegenüber dem neueſten Gewaltſtreich Pilſudskis ampfinden. 

Wir haben Ihre Kundgebung allen der S AJ. angeſchloſſenen 
Parteien zur Kenntnis gebracht und werden dem Büro den Vor⸗ 
ſchlag machen, einen Aufruf zu Proteſtaktionen gegen den neueſten 
Vorſtoß des polniſchen Faſchismus zu beſchließen. 

Mit ſozialiſtiſchen Grüßen 
Für das Sekretariat der SA. 
Friedrich Adler. 


England und die Reichstagswahlen 
„Times“ empfiehlt abwarten. 

London. Das große Intereſſe der engliſchen Oeffentlichkeit 
an dem Ereignis der deutſchen Wahlen kommt auch am Diens⸗ 
tag in eingehenden Beſprechungen der geſamten Preſſe zum Aus⸗ 
druck. Bemerkenswert iſt die Einſchätzung der Nationalſozialiſten 
durch die „Times“. Der Zulauf der deutſchen Wählerſchaft zu 
dieſen Kreiſen, ſo führt das Blatt aus, könne nicht mehr lediglich 
auf Vorliebe für Radaumachertum oder auf den Wunſch der Un⸗ 
zufriedenen nach einer neuen Revolution angeſehen werden. Wie 
die italieniſchen Faſchiſten, jo kämpften auch die deutſchen Natio⸗ 
nalſozialiſten für ein nationales Ideal, ſo nebelhaft es auch im 
Augenblick erſcheine. Die Wahl zeige, daß der konſervativ den⸗ 
kende Bürger mit dem fortgeſetzten Parteikuhhandel unzufrieden 
ſei und endlich dürfe man nicht vergeſſen, daß hierin auch der Un⸗ 
wille über die durch die Friedensverträge auferlegten wirtſchaft⸗ 
lichen Bedingungen zum Ausdruck komme. Es würde falſch ſein, 
die Vorgänge zu peſſimiſtiſch auszulegen, da die politſſchen Ver⸗ 
hältniſſe in Deutſchland ſich in einer Zeit des Ueberganges be⸗ 
finden. Im Augenblick müſſe man die Nationalſozlaliſten als 
eine unbekannte Größe betrachten. In der inneren Politik können 
ſie dazu beſtimmt ſein, einen neuen Abſchnitt der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte einzuleiten. In der Außenpolitik müſſe man erſt die wei⸗ 
tere Entwicklung abwarten. 

Auch andere Blätter neigen dazu, zunächſt die Rückwirkungen 
auf die Außenpolitik abzuwarten. Hinſichtlich der Urfache des 
auſſehenerregenden Anſchwellens der Nationalſozialiſten iſt man 
ſich im allgemeinen darüber einig, daß die Politik der biöherigen 
Regierungsparteien zum großen Teil daran ſchuld war. Dem⸗ 
entſprechend find die Ausführungen des „Dailn Telegr.“, der der 
Anſicht iſt, daß die bisherigen Regierungsparteien neuen Mut. 
tlügere politiſche Auffaſſung und größere Fähigkeit zur Hand⸗ 
habung der parlamentariſchen Maſchine zeigen müßten, wenn ſie 
am Leben bleiben wollten. Aehnliche Ratſchläge gibt auch der 
„Daily Herald“? — Abſchließend bemerkt die „Morningpoſt“, glück⸗ 
licherweise ſtehe hinter dem Wirrwarr der Parteien die turmfeſte 
Perſönlichkeit des Präſidenten Hindenburg, deſſen Ratſchläge die 
Entwicklung ſicherlich in gemäßigten Bahnen halten würde. 


Bolkspartei-Ariſe 
Scholz wird den Vorſitz niederlegen. 
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Berlin. Die überraſchend hohe Niederlage der 
Deutſchen Volkspartei hat, wie man hört, zu einer Kriſe in 
der Parteileitung geführt. Der Reichsausſchuß der DVP. 
wird kurz vor dem Zuſammentritt des neuen Reichstages, 
alſo en Oktober, tagen. Man erwartet mit Beſtimmt⸗ 
heit, daß der Partei⸗ und Fraktionsführer Dr. Scholz bei 
dieſer Gelegenheit den Vorſitz in Partei und Fraktion 
niederlegen wird. Es werden für die Nachfolgeſchaft 
genannt Herr von Kardorff und der heſſiſche Abgeordnete 
Dingeldey. Es gilt als wahrſcheinlich, daß die Führung 
der Reichstagsfraktion der Abgeordnete von Na 
übernehmen wird. Für die Parteiführung ſcheint man an 
einen mit der bisherigen volksparteilichen Politik nicht 
dafür der 
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führend belaſteten Mann zu denken; es wir 
Name Dingeldey in erſter Linie genannt. 


Der neue öſterreichiſche Geſandke 
in Warſchau 
Warſchau. Der neue öſterreichiſche Geſandte in Polen, Egon 


Hein, it in Warſchau eingetroffen und wurde vom ſtellvertre⸗ 
tenden Außenminiſter Wyſocki empfangen. 


N „Graf Zeppelin“ beſucht den Völkerbund 
Am 14. September ſtattete der Luftkreuzer unter Führung von Dr. Eckener (zweiter von links) der Völkerbundsſtadt 


Genf einen mehrſtündigen Beſuch ab. 


Frurtius, Briand und Henderſon 
an die Weltpreſſe 


Dr. Curtius beruhigt die Preſſe über den Wahlausgang — Henderſon verkündigt 
die Solidarität Frankreichs und Englands 


Genf. Das alljährliche Frühſtück, das die internationale 
Preſſe während der Vollverſammlung den in Genf anweſenden 
leitenden Staatsmännern zu geben pflegt, fand am Dienstag 
mittag ſtatt. Nach den Begrüßungsreden ergriff Dr. Curtius 
von ſtarkem Beifall begrüßt, in deutſcher Sprache das Wort. Er 
wies darauf hin, daß die Völkerbundsverhandlungen zwiſchen 
zwei Polen verliefen, auf der einen Seite ſtehe die nationale Ver⸗ 
antu ortung der Staatsmänner, die unter keinen Umſtänden preis⸗ 
gegeben werden dürfe, auf der anderen Seite die Verantwortung 
für das internationale Leben, den ſich kein Staat entziehen könne. 
Die Aufgabe von Genf ſei es, dieſe beiden Verpflichtungen mit⸗ 
einander in Einklang zu bringen. Es handele ſich um die 


zwir gende Notwendigkeit, eine Verſöhnung der Intereſſen herbei⸗ 
zuführen, 

unabhängig von Verträgen und Paragraphen. Auf dem Wege 

gegenſeitigen Vertrauens und direkter Ausſprache von Mann zu 


Mann jet es möglich, die ſchwierigen Fragen zu behandeln. Auf, 


dieſer Plattform müſſe jetzt gemeinſchaftlich weiter an dem großen 
Werk des Friedens gearbeitet werden. 
Außenminiſter Henderſon unterſtrich 


die Solidarität der engliſchen und der franzöſiſchen Regterung 
in den großen internationalen Fragen. 


Er trat mit auffallend ſtarker Betonung dem Gerücht entgegen, 
als ob zwiſchen dem Standpunkt beider Regierungen in irgend⸗ 
einer Frage grundlegende Gegenſätze beſtänden. Es handele ſich 
nut um Gegensätze der Methode. Das Ziel, dem beide Regierun⸗ 
gen zuſtreben, ſei das gleiche. Henderſon wandte ſich dann zu 
Briand und erklärte: 

Kein Mann im Völkerbund, in der Welt, habe mehr für den 
Frieden und die Zusammenarbeit der Völter getan, wie Briand 

innerhalb und außerhalb ſeines Amtes. 


Anſchließend trat Außenminiſter Briand in einer Rede 


für 

den Kampf zur Erhaltung des Friedens ein. 
Er betonte, daß er mit Henderſon, wenn auch auf verſchiedenen 
Wogen. das gleiche Ziel verfolge. Gewiſſe Meinungsverſchieden⸗ 
heiten führten nicht zu Gegenſätzen, ſondern nur zu 1. engeren 
Zusammenarbeit. Niemals hätten, wie die Preſſe es behauptet 
habe, 


Nach dem Kampf um die Reichstagsmandate kommt der Kampf um die Reichstagsſitze 


Die Erhöhung der Reichstagsſtärke um weitere 85 Abgeordnete macht 
itteltribüne (links), die bisher dem Publikum zur Verfügung ſtand, durch eine Treppe mit dem 
Parkett zu verbinden und den Abgeordne 


denn ſchon die 491 be des letzten Reichstages füllten den Plenarſitzungsſaal bis auf den 


Man denkt daran, die 


letzten Platz. 


einen Umbau des Sitzungsſaales notwendig. 


en einzuräumen. 


ernſte Gegenſätze zwiſchen der franzöſiſchen und der engliſchen Auf⸗ 
faffung beſtanden. ö 


Der Weg ſei zwar lang und mühſam, das Ziel jedoch das 
gleiche. Es ſei ſelbſtperſtändlich, daß jeder der anweſenden 
Staatsmänner in erſter Linie national empfinde und die In⸗ 
tereſſen feines Landes bis aufs Aeußerſte vertrete. Aber da⸗ 
neben hätte der moderne Staatsmann auch international zu 
arbeiten und ſich für internationale Dinge einzuſetzen. 


Niemals habe er von Dr. Curtius Zugeſtändniſſe er⸗ 
wartet, die für den nationalen deutſchen Stolz untrag⸗ 
bar ſeien, 
und niemals werde Dr. Curtius an ihn Forderungen richten, 
die mit dem franzöſiſchen Nationalgefühl unvereinbar ſeien. 
Briand widmete ſodann dem Andenken Dr. Streſemanns, hier⸗ 


bei die Lücke in feiner großen Rede vor der Völkerbundsnet⸗ 


ſammlung ausfüllend, warme Worte. Er empfinde Traurigkeit 
und Melancholie, wenn er jetzt auf dieſem Eſſen Streſemann 
nicht mehr neben ſich ſehe, mit dem ihm enge und freundſchaft⸗ 
liche perſönliche Bande verbunden hätten. Streſemann fei der 
große Staatsmann geweſen, der in einem außerordentlichen 
ſchwierigen Augenblick der europäiſchen Geſchichte mit ihm zus 
ſammengetroffen ſei. In wenigen Monaten hätten ſie jedo 
beide ihre volle Uebereinſtimmung in dem Kampf für die Er⸗ 
haltung des Friedens zwiſchen Deutſchland und Frankreich feſt⸗ 
zuſtellen vermocht. Oft habe es jahrhundertelang gedauert, 
bis Völker ſich gegenſeitig verſtändigten und einigten. Er ſei 
ſtolz, daß Streſemann ihm großes Vertrauen entgegengebracht 
und ihm ſeine Hoffnungen, Befürchtungen und Ziele offen mit⸗ 
geteilt habe. Sie wären ſich beide darüber einig geweſen, daß 
der Krieg als die grauſamſte und ſchrecklichſte Tatſache der 
Weltgeſchichte gebannt werden müſſe. Er fei entſchloſſen, trotz 
aller Kritiken und Angriffe und Gehäſſigkeiten den Kampf für 
die Aufrechterhaltung des Friedens nicht aufzugeben. Dieſer 
Kampf erfordere mutige, entſchloſſene und hartnäckige Männer 
und verlange vollen Einſatz der Perſon. Nur dann werde der 
Friede Europas dauernd geſichert werden können. 

Die Ausführungen Briands wurden von der Berfamm« 
lung mit ſtarkem Beifall aufgenommen. 


Einigung zwiſchen Henderſon u. Briand 
Verweiſung des Paneuropaplans an einen Ausſchuß. 


London. Nach einer Meldung des Daily Telegraph au? 
Genf haben ſich Henderſon und Briand über einen Antrag ge 
einigt, der der Volksbundsverſammlung bei Schluß der Auf 
ſprache über den Pan⸗Europaplan vorgelegt werden fol, Die 
27 europäiſchen Staaten ſollen danach freie Hand haben einen 
Ausſchuß zu ernennen, der die Frage der europäiſchen Zuſam⸗ 
menarbeit unterſuchen und der Völkerbundsverſammlung in 
einem Jahre einen Vericht vorlegen ſoll. \ 

* 


Genf. Zu der zwiſchen Henderſon und Briand erfolgten Eini⸗ 
gung in der Völkerbundsverſammlung, die Einſetzung eines aus 
Vertretern ſämtlicher europäiſcher Staaten beſtehenden Stu! 
dienausſchuſſes zur Prüfung der paneuropäiſchen Fragen 
zu beantragen, iſt ergänzend zu berichten, daß der Ausſchuß, in 
dem Sowjetrußland und die Türkei nicht vertreten ſein ſollen, im 
Laufe des Jahres zuſammentreten und der nächſten Völkerbunds“ 
verſammlung dann praßtiihe Vorſchläge machen ſollen. Die 
Ueberweiſung des franzöſiſchen Antrages an den politiſchen Aus 
ſchuß der Völkerbundsverſammlung würde damit wegfallen. Au 
deutſcher Seite ſcheint man dieſem Antrage zuzuſtimmen, obwohl 
in der deutſchen Antwortnote eine Hinzuziehung Sowjetrußlands 
5 der Türkei zu den vorbereitenden Arbeiten verlangt wol 

en war. 


Amerika und Argentinien a 

Neuyork. Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, 

wurde die neue argentiniſche Regierung außer von Deutſ h⸗ 

land, von Schweden, Paraguay und vom Vatikan anerkannt. 

Die Anerkennung durch die Vereinigten Staaten ſteht 
noch aus. 


Velſtündigung oder Wahlprogramm? 


8 Die Ueberraſchung iſt in der geſtrigen Sitzung des 

chleſiſchen Sejms ausgeblieben. Man hat im allgemeinen 
luwartet, daß eine Abrechnung wegen der Sonntagsprovo⸗ 
ation durch die Aufſtändiſchen in der ne fommt, und 
aß ſich zur Gemeinheit auch noch die Feig eit geſellen wird, 

5 daß der Sejm ſein Zeitliches ſegnet. Dieje Ueber⸗ 
aſchung iſt zunächſt ausgeblieben, aber nach der „Budget⸗ 
Sog des Wojewoden kann man auf alles gefaßt ſein. 
ollte die Auflöſung oder Vertagung des Schleſiſchen Sejms 
ausbleiben, ſo wird dies nur erfolgen, weil man die 
ſchwebenden Anleiheverhandlungen nicht wird ſtören wollen, 
enn es iſt ausgeſchloſſen, daß der Sejm die geſtrige Kampf⸗ 
anſage des Wojewoden Dr. Grazynski jo ruhig hinnimmt. 
er Wojewode hat denn geſtern mehr eine Wahltede, 
denn eine Budgetbegründung gegeben und im übrigen 
i es dem Sejm überlaſſen, zu fujchen oder ſich zu wehren. 
enn es fehlt ſo ziemlich an Worten, um die Ausführungen 
es Wojewoden zu charakteriſieren. Schon vor ſeiner Nede 
i t er dem Sejmmarſchall eine Erklärung zugehen laſſen, 
welcher er die geſchloſſenen Budgetkompromiſſe als bin⸗ 
end bezeichnet und an dem vorgelegten Budget keinerlei 
enderungen mehr zuläßt. Der Sejm befindet ſich alſo in 
er traurigen Lage, wieder in der gleichen Situation zu 
ein, wie er es nach der Vertagung war, als er das ihm 
vorgelegte Präliminar ablehnte und ſich die Freiheit vor⸗ 
ehielt, es zu ändern, um ſo die einzelnen Ausgabepoſten 
nach ſeinem Dafürhalten einzuſetzen. Uns ſind ja die Ver⸗ 
bendlungen im Seniorenkonvent nicht in allen Einzelheiten 
ekannt, wir halten es aber für ausgeſchloſſen, daß ſich der 
eniorenkonvent ſo gebunden hat. Das war jedenfalls aus 
em Zwiſchenruf Korfantys während der Rede Grazynskis 

du entnehmen, daß der Seniorenkonvent ſolche Verpflichtun⸗ 

gen nicht auf ſich genommen hat. 

d Uns intereſſieren nicht die gegebenen Zahlen, ſondern 
er Inhalt des Wahlprogramms welches der Wojewode vor⸗ 
ereitet hat, um Material gegen den Seim zu haben, falls 
er nicht gefügig iſt. Da wird erneut hervorgehoben, daß 
N erſter Linie die kulturellen und jozialen Bedürfniſſe der 
breiten Maſſen Befriedigung finden ſollen, es wird in 

tsſicht geſtellt, daß durch eine Anleihe die finanziellen 

Mittel erreicht werden ſollen, um das Programm durchzu⸗ 
maden Als durch einen Zwiſchenruf des Genoſſen Glücks⸗ 
d ann das Wort „Wahlen“ fiel, wandte ſich der Wojewode 
agegen, weil er keine Wahlen haben wolle, was ihm auch 
3 Dr. Glücksmann in einem Zwiſchenrufe beſtätigte, 

Res Diktatoren gewiß nie Wahlen haben wollen. Aber die 
ede des Wojewoden war derart agreſſiv, daß man hieraus 
nur ſchließen kann, daß ihm der Sejm höchſt überflüſſig er⸗ 
eine, jedenfalls ſoll das vorgelegte Halbjahresbudget 
wieder in ſeiner jetzigen Form geſchluckt, nicht aber erſt vom 

im bearbeitet werden. Es erſcheint uns ausgeſchloſſen, 
aß der Sejm in dieſer Linie gehen wird und dem Woje⸗ 
woden jene Dispoſitionsfonds beläßt, mit welchem gegen die 

ppoſition gearbeitet wird. Und da der Wojewode aus⸗ 
rücklich betont, daß dieſes Budget bereits vom Wojewod⸗ 
chaftsrat angenommen und vom Miniſterrat beſtätigt iſt, 

o deduziert der Wojewode daraus, daß die rechtliche 
arantie gegeben iſt, um die Ausgaben bis zum 31. März 
931 zu leiſten. Will man die Ausführungen richtig ver⸗ 
tehen, ſo heißt doch das nichts anderes, als daß es dem 
ojewoden höͤchſt gleichgültig iſt, ob der Sejm das Budget 

annimmt oder ablehnt, die Ausgaben ſind rechtlich bewilligt, 

wenn auch ohne Zuſtimmung des Sejms. Was dann der 

Sejm überhaupt für einen Wert haben ſoll, wenn er nicht 
innahmen und Ausgaben kontrollieren und beſtimmen 
arf, ſondern ihm vorgelegte Budgets einfach gutheißen ſoll, 

das bleibt politiſches Geheimnis des Wojewoden. 

Die Ausführungen Dr. Grazynskis gehen aber weiter. 
Er ſtellt feſt, daß das Selbſtverwaltungsgeſetz oder die 

tojefte bereits fertiggeſtellt find und bald dem Sejm vor⸗ 
gelegt werden, ferner, daß die Bearbeitung des Organiſa⸗ 
tionsſtatuts ſich dem Ende ‚Fneigt und gleichfalls dem Sejm 
bald übergeben werden ſoll, daß ferner eine große Vorlage 
über Kohlen und Induſtrieſteuern in Vorbereitung iſt, alſo 
alles auf dem beſten Wege zum Ausbau und zur Geſundung 
er Wojewodſchaft, nur eine kleine Ausnahme beſteht hier, 
wenn der Sejm gefügig iſt, das heißt, wenn er das Budget 

u ſeiner jetzigen Form gutheißt, dann wird er leben und 

exiſtieren können. Wenn nicht, alſo wenn er ſich in Oppo⸗ 
ition ſtellt, dann trägt er allein die Verantwortung, daß 

all die ſchönen „Gaben“ nicht in Erfüllung gehen, die man 
ihm vorſetzen will. In ſeinem Schlußwort erklärt auch der 

ojewode ausdrücklich, daß er dem Sejm zur Zuſammen⸗ 
arbeit die Hand reiche, wie in den Kompromiſſen beſchloſſen. 

Sollte indeſſen der Sejm nicht guten Willens ſein, ſich in 
as Geſchick des Wojewoden zu verſetzen, ſo trägt er allein 

die Verantwortung, daß dieſe wichtigen Probleme nicht ge⸗ 

löſt werden können. 

Wir ſind der en e daß der Wojewode ge⸗ 
waltig irrt, wenn er glaubt, daß der Seim ſich in die Rolle 
eines Mameluken fügen wird, der alles ſchluckt, was man 
ihm vorſetzt. Der Wojewode hat denn auch die Schluß⸗ 
olgerung aus ſeiner Rede gezogen und offen geſagt, daß 
er den Sejm nicht wünſcht. Es wäre ja auch ein Wider⸗ 
ſpruch, in Schleſien den Sejm zu belaſſen, während man ihn 
in Warſchau heimgeſchickt hat. 

Wir haben den Eindruck, daß es ein Wahlprogramm 
war, welches der Wojewode in Form einer Budgetbegrün⸗ 
dung dargelegt hat. Der Sejm ſoll heimgeſchickt werden, 
er iſt während der Wahlperiode ein unbequemes Mittel. Die 
Rede des Wojewoden war auch jo gehalten, daß dem Seim 
ie ganze Verantwortung zugeſchoben werden ſoll, wenn er 
der Auflöſung oder der Vertagung anheimfällt. Wenn man 
er glaubt, daß die Bevolkerung dieſes Spiel nicht durch⸗ 


1 250 000 31. für Luftflo 
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ſchauen wird, je irrt man ſich gewaltig. Der Sejm will mit 
der Regierung zuſammenarbeiten, aber er kann nicht auf 
ſein Recht verzichten, zu beſtimmen, wie regiert wird. Der 
Sejm iſt die Inſtanz, die die Politik macht und beſtimmt, 
der Wojewode iſt nur Ausführungsorgan, das iſt Aufgabe 
der Autonomie, wie wir ſie auffaſſen und es kann nicht ſein, 
daß der Wojewode dieſe Autonomie ſo auffaßt, als wenn 
der Schleſiſche Sejm nichts mehr, als ein Provinzſejm wäre, 
der nur alles beſtätigen ſoll, was die Regierung will. 
Niemand denkt daran, aus dem Schleſiſchen Sejm einen 
Staat im Staate zu machen, man kann nur die Politik be⸗ 
treiben, wie ſie in den Rahmen der polniſchen Republ I 
hineinpaßt, ſich ihr einordnet. Aber nicht auf Kommando, 
an durch Selbſtbeſtimmung. Das ſoll man ſich geſagt 
ein laſſen! 

Zu Beginn der geſtrigen Sitzung erklärten ſich die 
Sozialiſten gegen neue Rüſtungen, wie fie der Antrag der 
Sanacja fordert, die 250 000 Zloty für Luftabwehrzwecke und 
Flottenbau. Leider hat die Mehrheit beſchloſſen, dieſe über⸗ 
flüſſigen Ausgaben nicht zu ſtreichen und zur Arbeitsloſen⸗ 
fürſorge zu benutzen, ſondern man hat den Antrag der 
Budgetkommiſſion überwieſen. Weiter begründeten die 
Sozialiſten eine Reihe von Anträgen, die wirklich Arbeiter⸗ 
intereſſſſen dienen. Die Mittwochſitzung wird zeigen, ob der 
Sejm noch lebensfähig iſt. Il. 


Sitzungsverlauf 


Als erſter Punkt gelangte der Dringlichkeitsantrag, von 
der Sanacja anläßlich der Trepiranusrede eingebracht, zur Be⸗ 
ratung, welcher vom Seim forderte, daß alljährlich 4 Millionen 
Zloty für den Ausbau der Kriegsflotte zu genehmigen ſind. 
Hierzu erhielt Genoſſe Caspari von der PPS. das Wort, 
der ſich 8 

gegen dieſen Antrag 


ausſprach. In ſeinen Ausführungen betonte der Referent, daß 
die Bedeutung der Treviranusrede in bezug auf die Grenze 
zwiſchen Polen und Deutſchland belanglos iſt. Selbſt die 
Wahlen, die am vergangenen Sonntag in Deutſchland ſtattge⸗ 
funden haben, ſprechen dafür. Denn derſelbe Grenzreviſioniſt 
erhielt zu den Wahlen mit knapper Not nur 15 Mandate, was 
in Anbetracht des geſamten Parlament nichts zu ſagen hat. 
Dieſe Wahlen haben auch das beſte Zeugnis für das deutſche 
Volk für ihr Verhalten gegenüber Polen ausgeſtellt, denn 
würde das ganze deutſche Volk ebenſo denken, wie Treviranus 
und feine, paar Anhänger, fo hätten die Wähler gleichfalls ſo 
geſtimmt, wie der „Grenzreviſioniſt“. Im Falle, daß doch ein⸗ 
mal etwas Unverhergejehens eintreten ſollte, ſo werden wir 
Polen ſelbſtverſtändlich Gegenmaßnahmen treffen. Zum Schluß 
ſeiner Ausführungen betonte Genoſſe Caſpari, daß 


die ſozialiſtiſche Fraktion gegen den Sanacjaantrag ſei. 
Dieſer „Dringlichkeitsantrag“ wurde daraufhin der Budgetkom⸗ 
miſſion überwieſen. 

Nun erhielt der Wojewode Dr. Grazynski das Wort zum 
Budgetbericht für die 2. Jahreshälfte von 1930/31. Nach einer 
Einleitungsrede brachte er eine Gegenüberſtellung der Zahlen 
von 1929 und 30 vor. Die Geſamtzahl der Einnahmen im 
Jahre 1929 für die Monate März bis August betrugen 26 812 186 
Zloty, während die Einnahmen für dieſelben Monate des 
Jahres 1930 nur 21014382 Zloty betragen. Demnach beträgt 
die Differenz 5 797 804 Zloty. Weiter betonte der Wojewode 
in ſeinem Budgetreferat, daß die ſchleſiſche Autonomie auch von 
der finanziellen Seite der Wojewodſchaft abhängt. Weiter er⸗ 
wähnte Dr. Grazynski, daß er auf den Poſten als Wojewode 
nicht als unbekannter Menſch, ſondern als ſchleſiſchen Aufſtän⸗ 
diſcher gelangt iſt und demnach auch ſeine entſprechende Hal⸗ 
tung einnehmen wird. Und ſollte es jemand verſuchen, gegen 
ſeine Taktik zu arbeiten, ſo wird er die Folgen davon ver⸗ 
ſpüren müſſen, denn dann wird dies eintreten, was von ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen vermutet wird. Darum ermahnt der Wo⸗ 
jewode alle Politiker nochmals. Keiner ſoll auch verneifen, daß 
die Wojewodſchaft Schleſien nur eine Provinz von Polen iſt, 
und daß der ſchleſiſche Sejm auch nur den Charakter eines Pro⸗ 
vinziallandtages trägt. i 2 

Ein Projekt, betreffs Bau einer normalſpurigen Lokalbahn 
von Cieszyn über Zebrzydowice nach Moszczenica und das⸗ 
gleiche für die Strecke Strzebien⸗Wozniki fand Annahme. Eben⸗ 
falls wurde der geſetzliche Vorſchlag, welcher Vorſorgungsmaß⸗ 
nahmen gegen die Verufskrankbeiten behandelt. angenommen. 
Daraufhin erſtattete ſeitens der Arbeits- und Wohlfahrtskom⸗ 
miffion Abgeordneter Frank Vericht in bezug auf den deut⸗ 
ſchen Antrag. welcher die Erweiterung der Verſicherung bei Re⸗ 
rufskrankheiten vorſieht. Seine Ausführungen gingen dahin, 
daß die Kommiſſion zur Ueberzeugung gelangte. daß die gegen⸗ 
wärtige Verſicherungsverordnung für Berufstrantheiten 

unvollftändig ſei. 
Infolge der unzureichenden Verordnung kommt es ſehr oft vor. 
daß Verſicherte. die inzwiſchen arbeitsunfähig geworden ſind, 
feine Rente erhalten. Darum iſt es notwendin. daß die Ver⸗ 
ſicherung für Berufskrankheiten erweitert wird. Im Zuſammen⸗ 
hange mit dieſem gelangte auch Punkt 7. welcher die Erwei⸗ 
terung der Verfiterunssordinetion für Beru'skrankheiten im 
Bergbau und der Induftrie vorfieht, zur Annahme 

Der übrige Teil der Tagesordnung. welcher ſich aus ve ſchie⸗ 
denartinen Anträgen zuſammenketzte, fand Erledigung durch 
Zuweiſung an die zuſtehenden Kommiſſionen. 

Unter letzteren iſt ein Antrag von der ſozialiſtiſchen 
Fraktion eingebracht, nach welchem 

die Arbeitszeit bei uns in Oberichleßen endgültig ger 

regelt werden ſoll. 
Senn wie bekannt, iſt das polniſche Arbeitszeitrejeh für den 
Verſchleſichen Teil der Vojewodſchaft nicht zuſtändig Nach 
norangebender Begründung durch Genoſſen Motyka iſt der 
Antrag der Soziale und Rechtskommiſſion überwieſen worden. 
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Kampfanſage des Wojewoden an den 


Aufforderung zur Mitarbeit — Keine Aenderungen am Bude 
die Heietzesarbeit ſtockt — Ablehnung de 
für Ausdehnung des 


Seim? 


et möglich? — die Verantwortung trägt der Seim, wenn 
ttenbau durch die Sozialiſten — Forderung 
ſetzes auf die Wojewodſchaſt Schleſien 


der Sozialiſten 


Gleichfalls der Sozial⸗ und Rechtskommiſſion überwielen 
wurde der ſozialiſtiſche Antrag über 
die allgemeine Verſicherung für das Alter und die In⸗ 
validität der Arbeiter und Kleinbauern, 
nebſt Frauen und Kindern, die im Teſchener Teil der Wofe⸗ 
wodſchaft tätig ſind. Begründet wurde der Antrag damit, daß 
dieſes Verſicherungsweſen noch keine befriedigende Löſung ge⸗ 


funden hat. Wohl ſind in früheren Jahren ſchon Projekte vom 


Minifterium für Arbeit und Wohlfahrt ausgearbeitet worden; 
auch wurde ein den Arbeiterverhältniſſen entſprechendes Statut 
auf dieſem Gebiete durch den Sejm angenommen, welches die 
bisherigen zahlreichen Mängel beſeitigt und den Zweck voll und 
ganz erfüllt hätte. Leider ſollten die dadurch geſchaffenen Vor⸗ 
teile dem ſchaffenden Proletariat nicht zu Nutzen kommen, denn 
die Regierung akzeptierte den Beſchluß nicht und ſchritt ihre 
eigenen Wege. Dadurch hat ſich Polen in dieſer Hinſicht von 
den anderen europäiſchen Ländern abgeſondert und ſteht als 
einziges Land da lausſchließlich Oberſchleſien), in dem die Ar⸗ 
beitsveteranen und Arbeitsinvaliden ein kümmerliches und 
elendes Leben auf die alten Tage führen müſſen. Darum 
müſſen wir Sozialiſten in unſerem autonomiſchen Schleſien 
wenigſtens dafür ſorgen, daß auch der Teſchener Teil unſerer 
Wojewodſchaft dieſelben Vorteile hierin erhalten müſſe, welche 
die Arbeitnehmer im oberſchleſiſchen Induſtriegebiete beſitzen. 
Es iſt Pflicht. endlich den Arbeitern das zu geben, was ihnen 
während der Plebiszitzeit verſprochen wurde, wie auch von den 
Kandidaten der Regierungsparteien vor den Wahlen immer 
verſprochen wird. 

Die Verſorgung der Arbeitsloſen für die kommende Win⸗ 
terzeit mit Kartoffeln, Kohle, Kraut, Fett und Bekleidung, 
welches ein weiterer Antrag, von ſeiten der. ſozialiſtiſchen 
Fraktion eingebracht, vorbringt, wurde der Sozialkommiſſion 
überwieſen, die, wir hoffen es, ſelbigen auf entſprechende Weiſe 
erledigen wird, um dadurch wenigſtens die größten Sorgen uns 
ſerer Aermſten für die kommende kalte Jahreszeit zu nehmen, 


um fie vor dem Schlimmſten, was nur Hunger und Kälte einem 
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Menſchen verursachen können, zu bewahren. Daß für eine an⸗ 
nehmliche Winterverſorgung der Arbeitsloſen von der zuſtehen⸗ 
den Inſtanz auch zugeſtimmt wird, dafür ſprechen die gegen⸗ 
wärtigen Umſtände, denn wie bekannt, ſtehen wir vor den 
Wahlen zum Warſchauer Sejm und Senat, wo auch diejenigen 
welche ſonſt für die Arbeiter nichts übrig haben, immer ent⸗ 
decken. daß die Proletarier und die Aermſten etwas zu kriegen 
haben — denn ſie wollen dafür ihre Stimmen gewinnen. 

Genoſſe Dr. Glücks mann brachte im Namen des So⸗ 
zialiſtiſchen Klubs einen Antrag ein, welcher 

die Aenderung des Mieterſchutzgeſetzes 
vorſieht. Bei vorausſetzlicher Annahme nach erfolgter Prüfung 
durch die Rechtskommiſſion, würden fo manche Uebel, die die 
Mieter jetzt verſpüren müſſen, verſchwinden, und auch ſonſtige 
Vorteile würden ihnen zuteil werden. Ein zweiter Antrag des 
Genoſſen Dr. Glücksmann, welchem 
der Ausbau unſerer ſchleſiſchen Städte 

zu Grunde gelegt iſt, wurde gleichfalls der Rechtskommiſſion 
überwieſen. — (Die einfachſte und beſte Löſung hierfür wäre, 
wenn anſtelle der großen Ausgaben für Kriegsrüſtungen die 
Gelder für den Ausbau Verwendung finden würden). 

Daraufhin wurde die Fortſetzung der Sitzung auf Mitt⸗ 
woch, nachmittags um 3 Uhr, anberaumt. f 


6 Wochen Gefängnis 5 
für den „Polonia“⸗Redakteur 


Am geſtrigen Dienstag wurde vor der Preſſekammer des 
Kattowitzer Gerichts erneut in der Prozeßſache Dr. Witczak⸗ 
„Polonia“ verhandelt. Auch diesmal erachtete es der Vertei⸗ 
diger des beklagten Redakteurs Palendski für erforderlich, wei⸗ 
tere Zeugen laden zu laſſen. Gegen dieſen Antrag jedoch ſprachen 
ſich der Privatlläger, und auch der Staatsanwalt, in ſeiner 
Eigenſchaft als Nebenkläger, aus. Der Antrag wurde dann auch 
abgelehnt. | 

Einer der letzten ausgebliebenen Zeugen, ein gewiſſer Mus 
loſzek, wurde diesmal vernommen. Dieſer Zeuge wußte auch nicht 
viel auszuſagen und gab an, daß ihm von einer Mordanſtiftung 
ſeitens des Privatklägers nichts bekannt iſt. 

Privatkläger Richter Dr. Witczak, ſtellte dann den Antrag 
auf Vernehmung als Nebenzewre, welcher keine Ablehnung fand. 
Dr. Witczal bemerkte u. a. daß ihm über eine bealſichtigte Er⸗ 
mordung des Dr. Krzykawski nicht bekannt geweſen iſt. Mord⸗ 
anſtiftung habe ſeinerſeits auch nicht vorgelegen. Möglich, bezw. 
nicht von der Hand zu weiſen ſei, daß Dr. Krzykawski, der 
damalige Pächter der Bäderverwaltung, vielleicht auf der Gets 
ſelliſte geſtanden hat und nach dem Lager in Sosnowitz übers 
fübrt werden ſollte, um ſpäter gegen internierte Polen ausge⸗ 
tauscht zu werden. Leicht möglich ſei es dann, unter ſolchen 
Umſtäönden, daß Gerüchte über die beabſichtigte Ermordung Dr. 
Krimawskis auftauchten. Da er, der Privatkläger, nach Stand 
der Sachlage in dem Poloniaartikel, noch dazu in der Eigenſchaft 
als Nichter, arg verleumdet worden ſei, ſtelle er den Antrag auf 
Nerurteilung des beklagten Redakteurs zu einer Freiheitsſtraſe 
von 6 Monaten, ſowie Entrichtung einer Geldbuße von 5000 Zl. 
Der Staatsanwalt ſchloß ſich dieſem Antrag des Privatklägers 
an. N 
Das. Urteil für Redakteur Palendski lautete auf 6 Wochen 
Gefängnis und eine Geldbuße von 500 Zloty. In der Urtlilsbe⸗ 
aründung wurde zum Austrag gebracht, daß es der beklagten 
Partei nicht möglich geweſen iſt, den Wahrheitsbeweis für die 
erhobenen Antchuldigunden zu erbringen. Zu bemerken wäre 
noch. daß der Verteidiger. Dr. Ziolkiewicz ſein Amt als Rechts⸗ 
beiſtand in dieſer Prozeßſache niederlegte, mit der Begründung. 
daß ihm ſeitens des Gerichts nicht die Möglichkeit gegeben wurde, 
durch weitere Zeugenvernehmungen den Wahrheitsbeweis zu 
liefern. Der Beklagte hat gegen das Urteil Berufung eingelegt. 
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Bolmiſch-Schleſten Jig einer Beleghusberfummntung Der Rönigshütie 


„Feiertage des Fluches“ 


Was die Schwarzkünſtler (Satanijten) find, das haben 


wir, ſo 
jetzt, da 
haben. Im Ganzen ſind es drei ſolche Feiertage im Jahre, 
an welchen ein beſonderer „Gottesdienſt“ ſtattfindet. Es 
lind das die „Feiertage des Fluches“. Der erſte „Feiertag 
des Fluches“ fällt auf den 14. April, weil an dieſem Tage 
angeblich der große Ozeandampfer „Titanic“ untergegangen 
iſt. Der zweitgrößte „Feiertag des Fluches“ fällt auf den 
28. Dezember, weil an dieſem Tage ein großes Erdbeben in 
Meſſina (Italien) ſtattgefunden hat, und der dritte Feiertag 
fällt auf den 8 ai, weil 


ut es ging, unſeren Leſern berichtet. Wir erfahren 


u 
Tagen ihre „Feiertage des Fluches“ ſeiern. 
in der Lage eine ſolche Aufkläru u 
der Schwarzkunſt nicht bewandert ind. 
„Schwarzkünſtler“ 
Schwarzkunſt Beſcheid wiſſen und die uns über die 
tage des Fluches“ bereitwilligſt aufklären. 

Ein Warſchauer Kanonikus, Charſchewski, meldet ſich 


freiwillig und klärt in der polniſchen Preſſe in einem aus⸗ 
1 Schreiben die „Feiertage des Fluches auf. Der 


gelehrte Diener Gottes ſchreibt darüber folgendes: 


Bei dem Bau der „Titanic“, des größten Ozeandampfers 
waren die Mitglieder der Santaniſtenſekte beſchäftigt. Sie 
waren ſtolz auf ihr Werk und ſchrieben auf der Seite, in 
die bei der erſten Fahrt der „Titanic“ der Eisberg hinein⸗ 
gehauen hat, die Worte: „Es gibt keinen Gott, der fähig 
wäre, das Schiff in den Meerestiefen zu verſenken.“ Das 
beweiſt die Photographie, welche vor dem Stapellauf des 
Schiffes „Titanic“ aufgenommen wurde, als auch ein Schrei⸗ 
ellen ez das kurz vor dem Bie das Scheck 


ben eines 


Schiffes an ſeinen Freund gerichtet war. (Wie das rei⸗ 


ben vor dem Untergang gerettet Ae ſagt allerdings 


der Kanonikus Charſchewski nicht.) — Als weikerer Beweis 
iſt eine Notiz in der „Morning Star“, die folgenden Wort⸗ 
laut hat: „Frank Maekee aus Broklyn, der aus Irland 
nach Amerika zurückkehrte, erklärte einem Preſſevertreter, 
daß der Erbauer der „Titanic“ ein Gottloſer war, und als 
ſeolcher bekannt war, und daß er unten auf dem chiff fol⸗ 
ar genden Spruch anbringen ließ: „Weder Gott, weder Herr.“ 
g Was den zweiten „Feiertag des Fluches“ anbetrifft, er⸗ 
5 zählt Kanonikus Charſchewski folgende „intelligente“ Weis⸗ 
' heiten: Der zweite Feiertag fällt auf den 28. Dezember, 
N denn am 28. Dezember fand das grobe Erdbeben in Meſſina 
7 ſtatt. In Meſſina erſchien damals ein humoriſtiſches Blatt 
! Ill. Telefono“, das eine große Auflage hatt. Das Blatt 
a ; Weißhn vor Gottesläſterung und Pornographie. In der 
eihnachtsnummer des Blattes erſchien eine Novenne zum 
85 Jeſuskind, in der es u. a. hieß: „O, du mein Kindchen, du 
? echter Menſch und wahrer Gott! Durch die Liebe zu deinem 
ei Kreuze 11 unſere Rufe an: Du, der du es weißt, daß du 
nicht un kannt biſt, ſchicke für uns alle ein Erdbeben.“ Am 
zweiten Weihnachtsfeiertage hat der Freidenkerverband 
2Giordano Bruno“ in Meſſina eine Sitzung abgehalten, in 
der ein 1 gefaßt wurde, die Religion überhaupt ab⸗ 
ziuſchaffen. Dieſe Provokation ließ auf die Reſultate nicht 
lange warten, denn am 28. Dezember kam das Erdebeben, bei 
dem 100.000 Menſchen unter den Trümmern begraben wurden. 
Endlich am rege 1902 hat eine Bande Gottloſer 
eeinen Straßenumzug in St. Pierre mit einem gekreuzigten 
Schwein veranſtaltet. Auf dem Schmaustiſch wurde neben 
um und Fleiſch eine Karikaturfigur des Ehriſtus hinge⸗ 
ſtellt. Kurz darauf, und zwar am 8. Mai (28. März bis 
gen 8. Mal iſt kurz darauft) brach der Vulkan Mont Gele 
er jeit 51 60 0 untätig war, mit einer großen Gewalt 
aus und deckte 30 000 Einwohner zu. — 

Man muß ein polniſcher Kanonikus, und noch dazu in 
einer polniſchen Hauptſtadt ſein, um ſolche Weisheiten den 
Bewohnern der Hauptſtadt vorzuſetzen. Es gibt aber ſolche, 
die das auch glauben. Der Krakauer „Blagierek“ bringt in 
ſeiner Sonntagsausgabe ein Bild jener, die daran ganz be⸗ 
ſtimmt glauben, und das ſind die zwei Gänſemädchen bei 
Wilna. Das eine Mädchen kann 6 und das andere 10 Jahre 
re die bei einem Baume die Muttes Gottes mit dem 

2 geſehen haben wollten. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß nach den Enthüllungen des Kanonikus Charſchewski über 
die „Feiertage des Fluches“ wiederum ein neues Wunder in 
Polen paſſieren wird. Das iſt ſogar höchſtwahrſcheinlich. 


Invaliden zur Beachtung! 

Ei Nach erfolgter Aenderung der Beſtimmungen über die In⸗ 
P: validenverſorgung vom 8. März 1921 können alle Kriegsverletzte 
i oder Hinterbliebene nach verſtorbenen Kriegsinvaliden ent⸗ 
ſprechende Verſorgungsanträge bis ſpäteſtens zum 31. Dezember 
1930 ſtellen. In Frage kommen hierbei jedoch nur ſolche Perſonen, 
welche ein Anrecht auf Invalidenverſorgung haben. Den Anmel⸗ 
dungen ſind alle notwendigen Dokumente, bei einer Invalidität 
oder Krankheit, die durch den Militärdienſt hervorgerufen worden 
iſt. beizufügen. Zur Anmeldung ſind auch alle diejenigen Per⸗ 
ſonen berechtigt, die ſich nach dem 30. April 1922 gemeldet haben 
und damals abſchlägig beſchieden worden ſind. 9j. 


Aufhebung des Wahlſchutzgeſetzes? 

Die polniſche Preſſe teilt mit, daß das Geſetz zum Wahlſchutze, 
das das Datum des 12. Februar 1930 trägt, im Verordnungswege 
aufgehoben werden ſoll. Das Wahlſchutzgeſetz bedrohte jeglichen 
WVohlmißbrauch mit harten Strafen, insbeſondere die Beamten 
die ihr Amt zum Vorteile einer beſtimmten Wahlgruppe miß⸗ 
brauchen ſollten. Das Aufhebungsdekret ſoll heute im „Dziennik 
Uſtaw“ erſcheinen. 


e Der Gemeindeſtempel 
Eine äußerſt wichtige Sache iſt der Gemeindeſtempel, weshalb 
a das Innenminiſterium ſich genötigt ſah, einzugreifen und gewiſſe 
BVBeooiſchriften über die Beſchaffung des Gemeindeſtempels heraus⸗ 
. zugeben Die Gemeinden bilden einen Beſtandteil der allgemeinen 
ſtcaatlichen Verwaltung und daher muß der Stempel diefer Funk⸗ 
fon angepaßt werden. Er muß, wie alle Stempel der Staats⸗ 
5 ämter, rund fein. Seine Größe muß genau dem ſtaatlichen Gtem: 
5 pel angepaßt werden. Die miniſterielle Anordnung widerſpricht 
eigentlich der Kreisordnung, die da beſtimmt, daß der Gemeinde⸗ 

vorſteher kein Staatsbeamker jaſt. Die ſchleſiſchen Gemeinden 
haben ſich auch an die Stempelvorſchriften nicht gehalten, ſondern 
ihre alten Stempel verwendet. 
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dieſe Schwarzkünſtler auch ihre eigenen Feiertage 


e ) an dieſem Tage der Vulkan⸗ 
ausbruch bei St. Pierre erfolgte. Es iſt wohl von Intereſſe 

erfahren, warum die Schwarzkünſtler gerade an dieſen 
Wir ſind nicht 
geben, weil wir in 
Aber es gibt ſolche 
von der anderen Fakultät, die in der 
„Feier⸗ 
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Das neue Gruppenaklordabkommen wird abgelehnt — Streilandrohung — Entſchließung 


Der Betriebsrat der Königshütte hat infolge der ge⸗ 
planten Einführung eines neuen Gruppenakkordes zwei Be⸗ 
legſchaftsverſammlungen nach dem großen Saal des Volks⸗ 
hauſes einberufen, die außerordentlich ſtark beſucht waren. 
Nach den Referaten der Gewerkſchaftsſekretäre wurde er⸗ 
klärt, daß es nicht im Intereſſe der Arbeiterſchaft und der 
Gewerkſchaften liegt, Vorſchläge ſeitens der Arbeitgeber 
immer gleich anzunehmen, um eventuell die Wirtſchaftskriſe 
zu beheben. Wenn die gegenwärtige Kriſe behoben werden 
ſoll, dann müſſen alle Kreiſe herangezogen werden und in 
erſter Linie die gut bezahlten höheren Beamten und Direk⸗ 
toren. Die Arbeiterſchaft iſt es nicht in der Lage, weil die 
bisherigen Löhne derart knapp bemeſſen ſind, daß an eine 
Lohnreduzierung, wie ſie wieder einmal von der Arbeit⸗ 
geberſeite geplant wird, nicht im geringſten zu denken iſt. 
Der vorgeſehene Lohnabbau iſt gegenwärtig gar nicht dis⸗ 
kutabel, im Gegenteil, es muß eine entſprechende Lohn⸗ 
erhöhung erfolgen, wenn die Verarmung der Arbeiter⸗ 
klaſſe nicht weiter fortſchreiten ſoll. — 

Wie bereits angeführt, iſt der Vorſchlag des neuen 
Gruppenakkordes für die Belegſchaft nicht tragbar, weil 
hierzu keine Handhabe und Notwendigkeit vorliegt. Weit 
ſchlimmer iſt es, wenn die Selbſtkoſten durch einen Lohn⸗ 
abbau erniedrigt werden ſollen und die höchſte Leiſtung 
der Monate a bis Juni e Jahres als Normal⸗ 
leiſtung angeſehen werden ſoll. ie erzielten Leiſtungen 
ſind Höchſtleiſtungen und können überhaupt nicht mehr ge⸗ 
ſteigert werden, weil es eben nicht mehr geht, wie es aus 
der Ausſprache herauszuhören war. Nach dem neuen Grup⸗ 
penabkommen ſollen in folgenden Betrieben die Löhne ge⸗ 


10 55 werden: Blockwalzwerk 2.16 Zloty, Martinwerk⸗Ober⸗ gen, weshalb wir zum ſchärfſten Abwehrkampf bereit ſind. 
ſohle 2.21 Zloty, Triowalzwerk 1.89 Zloty, Martinwerk⸗ Wir fordern eine 35prozentige Erhöhung des bisherigen 
Unterſohle 1.69 Zloty, Morganwerk 1.63 Zloty, Hochöfen | Grundlohnes, ſowie eine gleiche Eingruppierung, un nicht 
1.22 Zloty. An Hand von Material, hatte der Betriebs⸗ eine ſolche, wie ſie das Projekt des Arbeitgeberverbandes 
rat nachgewieſen, daß der. Lohnanteil während der Kriſe vorſieht. 105 endgültigen Stellungnahme fordern wit 
erheblich zurückgegangen iſt, weil während dieſer Zeit in | die Einberufung eines Betriebsrätekongreſſes und dies in 
der Königshütte allein etwa 1000 Mann der Entlaſſung kürzeſter Zeit, m. 
gekommen ſind. Die Verladung ſchwankte in den letzten drei — — 
Zum Vorſitzenden auf der ulica Krakowska 121 im Stadtteil Zawodzie entfernte 


Mit Veröffentlichung im Amtsblatt vom 10. d. Mts. wurde 
zur 1. Vorſitzenden des Wahlbezirks 39 (Kattowitz) Landricht er 
Bronislaw Podeleski und zu deſſen Vertreter Kreisrichter Fran⸗ 
ciszek Mazurkiewicz ernannt. 2 y. 


Wechſelprokeſte bei der Bank Polski 


Nach ſtatiſtiſchen Angaben der Bank Polſki betrug der 
prozentuale Anteil der in der Bank Polſki zu Proteſt ge⸗ 
gangenen Wechſel im Auguſt 4.16 Prozent gegen 5.29 Proz. 
im Juli. Der Rückgang beträgt demnach 1.13 Prozent. Die 
Geſamtmenge der zu Proteſt gegangenen Wechſel betrug 
30.746 Prozent im Werte von 8 968 644.63 Zloty gegen 11 
Millionen Zloty im Juli. Von der Geſamtſumme der zu 
Proteſt gegangenen Wechſel entfallen auf die Landwirtſchaft 
1279 314.17 Zloty (14.26 Proz.), Textilinduſtrie 2705 222.03 
Zloty (30.16 Prozent), Metallinduſtrie 833 525.67 Zloty 
(9.35 Prozent), Lederinduſtrie 272 818.46 Zloty (3.04 Pro⸗ 
zent), Holzinduſtrie 416 787.91 Zloty (4.65 Prozent), andere 
Induſtriezweige 3 455 916.39 Zloty (38.93 Prozent). 


Treviranusſpuk in Friedenshütte 

Wir haben bereits berichtet, daß in der letzten Sitzung des 
Gemeinderates in Friedenshütte auch eine Proteſtreſolution 
gegen die Rede Treviranus eingebracht wurde. Die Deutſchen 
verließen den Sitzungsſaal und als ſie draußen waren, wurden 
ſie von den Weſtmärklern überfallen und geprügelt. Im Zu⸗ 
ſammenhande damit hat der Gemeindevorſteher Machon ſeine 
Demiſſion eingereicht. Das Kattowitzer Sanacjaorgan, die 
„Polska Zachodnia“, ſchreibt dazu, daß der Gemeindevorſteher 
Machon die Proteſtreſolution entgegen nahm, jedoch ließ er 
über die Reſolution nicht abſtimmen, da er dieſe Reſolution als 
eine Erklärung eines Ratsklubs betrachtet hat. Selbſtverſtänd⸗ 
lich nimmt die Sanacjatante dem Gemeindevorſteher fein Ver. 
gehen ſehr übel und bezeichnet ihn als „Auch polak“. Sie ſagt, 
daß Machon eigentlich ein Deutſcher war, daß er ſein Haus 
deutſch führe, die Kinder deutſch erziehe und ſehr oft das Be⸗ 
dauern darüber ausgeſprochen hat, daß er nicht in Deutſchland 
geblieben iſt. Weiter ſagt das Blatt, daß Machon ſeinen „Ver⸗ 
ſorgungsſchein“ bereits in der Taſche haben ſoll und derartigen 
Unſinn. Wir erinnern uns aber, daß dasſelbe Blatt Machon als 
einen guten, Sanator gelobt hat. Das war anläßlich des 
projektierten Denkmalbaues in Friedenshütte der Fall, was wir 
ſeinerzeit entſchieden ablehnten. Nur iſt plötzlich der gute Sa⸗ 
nator, der polniſche Freiheitsdenkmäler für 200 000 Zloty 
auf Gemeindekoſten bauen wollte, ein Deutſcher mit einem „Ver⸗ 
ſorgungsſchein“ geworden. Man weiß nicht was man darüber 
denken ſoll. Tatſache iſt jedoch, daß die Hineintragung der natio⸗ 
naliſtiſchen Hetze in die ſchleſiſchen Kommunen zu den allerärg⸗ 
ſten Zerwürfniſſen in den Gemeinden geführt hat. 


Polen mit Sacharin überſchwemmt 


Wie die Kontrollen der Warſchauer Lebensmittel⸗Prü⸗ 
fungsanſtalt zeigen, iſt Polen gegenwärtig mit Sacharin 
überſchwemmt. Bei der 1 5 Kontrolle im Juli wurde 
feſtgeſtellt, daß von 1082 in 578 Unternehmen entnommenen 
Proben, d. h. über ein Drittel, Sacharin enthielten. Die 
Auguſt⸗Kontrolle zeigte einen noch ſchlimmeren Zuſtand, denn 
bei 983 in 721 Unternehmen entnommenen Proben wurde in 
456 Produkten Sacharin feſtgeſtellt. Wie daraus hervorgeht, 
iſt die Frechheit der Erzeuger und Fälſcher verſchiedener Deli⸗ 
kateſſen nach der letzten Reviſion noch größer geworden und 
670 Strafanzeigen warten auf gerichtliche Entſcheidung. 


Kaltowitz und Umgebung 


Deutſche Theatergemeinde. An großen Konzertveranſtaltun⸗ 
gen bringt der Spielplan bis Weihnachten zunächſt am 24. Okto⸗ 
ber ein Konzert von Moritz Roſenthal, am 23. November ein 
Violinkonzert Kuhlenkampff, 2 Künſtlern von überragender 
Qualität und internationalem Ruf. Wir machen die Freunde 
echter Muſik ſchon heute darauf aufmerkſam. 


Als vermißt gemeldet. Seit dem 1. d. Mts. wird der 
30jährige Eiſenbahnangeſtellte Adolf Gawlik als vermißt ge⸗ 


meldet, welcher ſich an dem fraglichen Tage aus ſeiner Wohnung 


werden auf der ulica 


Jahren zwiſchen 220 und 270 000 Tonnen jährlich. Daß 
die Höchſtleiſtungen bereits erreicht wurden, zeugt davon, 
daß im erſten Halbjahr dieſes Jahres trotz der verminderten 
Belegſchaft immer noch 122 000 Tonnen verladen wurden. 
Durch die vielen 1 5 und Kurzarbeiten wurden 
monatlich etwa 300 000 Zloty weniger an Lohn zur Aus- 
zahlung gebracht, als es früher der Fall war. Aus allen 
dieſen ſtichhaltigen Gründen kann von einem Lohnab bau 
keine Rede ſein und anſtelle deſſen eine beträchtliche Lohn⸗ 
erhöhung Platz greifen muß, wenn nicht die Arbeiterſchaft 
weiter in ihrer Kaufkraft geſchwächt werden ſoll, denn die 
gegenwärtigen Löhne reichen nicht einmal aus, um die dem 
Menſchen notwendigen Nahrungsmittel zu kaufen. 

Die Ausſprache wurde ſehr Ka 
26 Perſonen beteiligten. Alle Diskuſſionsredner verwarfen 
das Projekt und forderten von den Gewerkſchaften alle 


Mittel zur Anwendung zu bringen, gegebenenfalls ſoll den 


Streik ausgerufen werden, wenn dieſer Plan zur Durch- 
funden gebracht werden ſollte. Zum Schluß wurde fol 
gende Entſchließung einſtimmig angenommen: 


„Wir verſammelten Arbeiter der Betriebe der Königs? 


hütte legen gegen den geplanten Lohnabbau jeitens der Ar 
beit geber in Höhe von 2 bis 5 Zloty pro Schicht ſchärfſten 
Proteſt ein, weil die Notwendigkeit in keiner Beziehung 
vorliegt. Unbegründet iſt der geplante Lohnabbau, wei 


mit der bedeutend reduzierten Belegſchaft die Produktion 


bis zum höchſten Ausmaß geſteigert wurde und dadurch die 
Geitehung loten geringer . ſind, anderſeits die 
Eiſenpreiſe aber erhöht wur \ 

mit der heutigen Lebenshaltung nicht in Einklang zu brin⸗ 


und nicht mehr zurückkehrte. Gawlik ſoll an dem kritiſchem Tage 
ſein Monatsgehalt abgeholt haben. Nach einer vorliegenden 
Beſchreibung iſt der Verſchwundene 164 om groß, und hat geſunde 
Zähne. Derſelbe trug zuletzt die Eiſenbahnuniform, ſowie braune 
Halbſchuhe. 
ſich unverzüglich bei der Polizeidirektion oder bei der nächſten 
Polizeiſtelle zu melden. T. 
Am Kattowitzer Bahnhof arretiert. Wegen Taſchendieb⸗ 
ſtahl, zum Schaden des Karl Badura aus Rudahammer wurden 
von der Polizei der Anton Szezyrba und Anton Dziaman, beide 
in Sosnowitz wohnhaft, arretiert. Beide wurden in das Katto⸗ 
witzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. u. 
Domb. (Beſſere Waſſerverſorgung.) Zur Zeit 
geht das ſtädtiſche Betriebsamt in eigener Regie an die beſſere 
Waſſerverſorgung im Stadtteil Domb heran. Zu dieſem Zweck 
auf dem Abſchnitt zwiſchen Eminenzgrube bis Bedersdorf die 
alten Waſſerrohre abmontiert und durch Waſſerleitungsrohre 
größeren Querſchnitts erſetzt. Gegenwärtig werden die Erdar⸗ 
beiten vorgenommen, zu welchen eine Anzahl Arbeitsloſe heran? 


gezogen werden. — Später will man an die Legung der neuen 


Waſſerleitungsrohre auch an den anderen Straßenzügen heran⸗ 
gehen. Seitens der Einwohner werden bereits ſeit mehreren 
Jahren Klagen über die mangelhafte und ſchlechte Waſſerbelic⸗ 
ferung geführt. j. 
Eichenau. (Der „Kattowitzer Zeitung“ zur 
Kenntnis.) In der „Kattowitzer Zeitung“ vom 15. Sep⸗ 
tember d. J. befindet ſich ein Artikel: „A 15 in Eichenau 
Zurückſetzung der Deutſchen. — Ausſchluß aus den 
Wahlkommiſſionen.“ In dieſem Artikel wird auch geſagt, 
daß der deutſche Sozialiſt Hand in Hand mit der Sanacja 
ing. Da dort kein Berichterſtatter von der „Kattowitzer 


eitung“ anweſend war, iſt anzunehmen, daß der Bene 1 


von einem deutſchen Gemeindevertreter verfaßt wurde. 
Sachverhalt wurde jedoch in dem Bericht ganz verdreht. Es 


geführt, an der ſich 


en. Ferner iſt ein Lohnabbau 7 


Perſonen, welche über den jetzigen Aufenthalt des 1 
Vermißten irgendwelche Angaben machen können, werden erſucht, 


und auf der ulica Ratowidı, 


iſt nicht wahr, daß die Vorbereitungskommiſſion in ihren 


Vorſchlägen alle Parteien berückſichtigt hat. Als die Vor⸗ 
ſchlagsliſte vom Gemeindevorſteher verleſen wurde, war au 

der Liſte kein deutſcher Sozialiſt unter den Vorgeſchlagenen. 
daraufhin hat der deutſche Sozialiſt im Namen der deutſchen 
Sozialiſtiſchen Partei energiſch gegen die Zurückſetzung der 
D. S. A. P. proteſtiert und einen Vertreter verlangt. Da’ 
raufhin hat die Deutſche Wahlgemeinſchaft einen Vertreter 
abgeben müſſen. Schidlo, verärgert, daß er ſein Man? 
dat abgeben er. forderte die zwei anderen Vertreter auf, 
den Sitzungsſaal zu verlaſſen. Trotz der Abweſenheit der 
drei deutſchen Vertreter hat die Wahlgemeinſchaft fünf Ver⸗ 
treter in den Kommiſſionen bekommen. Die Namen der⸗ 
ſelben ſind: Pietrzyba, Nowak, Mondrowski, Gemeindever⸗ 
treter Wilk und Gröger. 


Er hat ebenfalls den Saal nach der der Kommiſſionen 


verlaſſen, aber nicht auf die Aufforderung des Gemeinde? 


vertreters Schidlo, der nur wegen perſönlicher Verärgeung 
den Saal verlaſſen hat. Es iſt kein Zuſammengehen des 
deutſchen Sozialiſten mit der Sanacja, ſondern nur die 
Wahrnehmung der Parteiintereſſen. —a. 


Eichenau. 


nach Kattowitz zogen, um für die Demokratie, für Brot u 
Freiheit zu demonſtrieren, benutzte die Sanacja die Gelegen 


55 für ihre ſchändliche Politik Propaganda zu treiben. f 


n Kattowitz gab es eine Maſſenfütterung der Aufſtändi⸗ 
In verſchiedenen Orten gab es nach dem alten Syſtem 
ütterung der Sanacjamatki. Auch in Eichenau ver⸗ 
anſtaltete die Vorſitzende des Krupniok⸗Verein, Pani Kua⸗ 
gowska, eine Fütterung ihrer Getreuen im Saale des Herrn 
Kulg. So wie zu den Gemeindewahlen gab es auch diesmat 
zuerſt Kaffee und Kuchen, etwas „tony, tony“, und zuletz 
Krupnioki. Nach den Ausſagen einiger Beobachter fühlten 
Me Sanacjamatki ſehr wohl. Beim Füttern wurden na? 
türli 
178 Dr. Grazynski und 
Beiden und die Sanacja ſollen leben. 


arſchall Pilſudski. Die 


Au 


männer dafür ſorgen, daß die breiten Arbeitermaſſen, die 
ihr Leben aufs Spie I en, ym das Vaterland zu ra 
das Notwendige für ihr Leben bekommen. Wie uns noch 


erner iſt es nicht wahr, daß der 
deutſche Schöffe an der weiteren eee hat. 
a 


(Die erſten Wahlſchwalben der 
Sanacja.) Während breite Arbeitermaſſen am Sonni Me 


roßartige Reden been e auf das Wohl des 


wir wünſchen, 
daß die Beiden leben ſollen. Sie ſollen aber als Staats⸗ 


7 

weiter berichtet wurde, ſprachen verſchiedene dieſer Sanacja⸗ 

matki den Wunſch aus, daß ſolche Wahlen öfters ſtattfinden 

ſollen. Wir begreifen ſchon den a der unerfahrenen 

7 Diejelben haben doch keine Ahnung, was politiſche 
hlen bedeuten. Die Hauptſache iſt ja, es gibt was zum 


Futtern. Alſo auf dieſe Weiſe will die Sanacja in Eichenau 


eine Mehrheit erlangen. Wir Sozialiſten ſagen dagegen: 
Nicht mit Speck wollen wir Mäuſe fangen, ſondern zum 
Wohle der Arbeiterklaſſe wirken, dann iſt auch das Ver⸗ 
trauen der Maſſen da. . —a. 


Königshüfte und Umgebung 


Gegen die Autoraſerei. 
Wieder ein Opfer. — 8 entzieht ſich durch 


Von der Bürgerſchaft werden or laut, daß ver⸗ 
chiedene Chauffeure und auch Motorradfahrer keine Rück⸗ 
cht auf die Paſſanten nehmen und mit einer wahnſinnigen 
eſchwindigteit und letztere noch mit einem ohrenbetäuben⸗ 
den Lärm, der durch die Auspuffgaſe verurſacht wird, durch 
die Straßen raſen. Beſonders gefährliche Momente ent⸗ 
ehen dadurch an den Mihe gelingt ft wo es den 
ſſanten nur mit großer Mühe gelingt, ſich in Sicherheit 
zu bringen. Ferner jei noch auf ein weiteres Uebel hin⸗ 
ewieſen, in dem hauptſächlich Motorradfahrer die gut ge⸗ 
flaſterten Seelen zur Rennbahn machen und unter lautem 
efnatter der Motore hin⸗ und herſauſen. Den „wilden“ 
Fahrern müßte die Polizei ihr beſonderes Augenmerk 
widmen, denn es geht nicht an, von durch den Leichtſinn 
ſolcher Menſchen das Leben und die Geſundheit der Bürger 
efährdet wird. — Leider wurde wieder ein Opfer durch 
ie Autoraſerei gefordert. Auf der ulica Bytomska, im 
Abſchnitt der ulica Piotra und Pudlerska, wurde der Ar⸗ 
beiter K. von einem in Richtung Hohenlinde fahrenden 
Perſonenauto überfahren und ſchwer verletzt. Der Chauffeur 
ließ ſein Opfer liegen und entzog ſich durch ſchleunige Flucht 
er Verantwortung, indem er noch, um nicht die Nummer 
erkenntlich zu machen, das Schlußlicht auslöſchte. Die Schuld 
oll in vollem Umfange den Autolenker treffen, der die not⸗ 
wendigen Warnungsſignale nicht abgegeben hat und im ſehr 
ſchnellen Tempo gefahren iſt. Der Ueberfahrene wurde in 
das in der Nähe liegende St. Hedwigsſtift gebracht, wo die 
Feſtſtellung gemacht wurde, daß die erlittenen Verletzungen 
Er ſchwerer Natur, jedoch zum Glück nicht lebensgefährlich 
nd. m. 


Die Schlachthofgeſellen in den Streit getreten. Vor einigen 
Tagen ſtellten die im Dienſtverhältnis der Fleiſcherinnung 
ſtehenden Schlachthofgeſellen Forderungen auf Lohnerhöhung. 
Letztere wurden abgelehnt und obendrein 44 Geſellen die Kün⸗ 
Shane zugeſtellt. Auf Grund deſſen traten die Geſellen in den 

reil. 


m. 
Verſuchter Freitod. Montag, nachmittags gegen 5% 
Ahr, Ru Frau Klaude, — der ul. ble Miarki, 


verſuchte 
an der ae in Pniaki durch Einnehmen von Lyſol 
ihrem Leben ein Ende zu bereiten. Hinzugekommenen Paſ⸗ 
ſanten gelang es noch rechtzeitig fie ins Krankenhaus zu 
ſchaffen, wo die nötigen Gegenmittel angewandt wurden. 
Das Motiv iſt darin zu finden, weil die Lebensmüde von 


„ihrer Schweſter tyranniſiert wurde. Auch ſoll die herrſchende 


Wohnungsnot ihren Teil dazu beigetragen haben. 

Einen Lampenmaſt abgebrochen. Geſtern Nacht rannte auf 
der ulica Bytomska ein Sanitätsauto der „Spolka Bracka“ gegen 
einen eiſernen Lampenmaſt mit einer ſolchen Wucht, daß dieſer 
unten abbrach. Das Auto wurde hierbei ſtark beſchädigt. m. 

Straßenſperre. Infolge Legung der breitſpurigen Gleiſe 
bleibt die ulica Chrobrego, im Abſchnitt von der ulica Wol⸗ 
nosci bis zur ulica Gimnazjalna für den geſamten Wagenver⸗ 
kehr bis auf Widerruf gejperrt. BR 

Beitgenommen. Unter dem Verdacht Pferdediebſtähle aus⸗ 
geführt zu haben verhaftete die Polizei den 46 Jahre alten 
Adelf M. aus Orzegow und den 35jährigen Vinzent S. aus 
Königshütte. Im Laufe der Feſtſtellungen gelang es der Polizei 
3 geſtohlene Pferde und 3 Fuhrwerk ausfindig zu machen. m. 
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Es ſtank fürchterlich. Mir ſchmeckte das Eſſen nicht. Jeden 
Brocken drehte ich ewig im Munde hin und her. Jeder Biſſen 
quoll und quoll im Munde. Ich gab das Eſſen auf, legte mich 
lang hin in den Sand. Aber auch der ſtank entſetzlich nach Leichen. 

richtete mich wieder auf. Ich ſtand ganz auf. So ging es 
noch am beſten. Es war mir, als krieche dicht über der Erde ein 
giftiger Brodem hin. Stand ich, dann roch ich ihn zwar auch 
noch, ſogar ſehr heftig, aber ich konnte doch wenigſtens atmen. 


Hier war noch kein Toter begraben worden. Die feuchtheiße 


Luft ſorgte dafür, daß die Leichen ſchnell verweſten. Und nun 
lagen ſie ſeit ein paar Tagen da und ſtanken. 

Das hohe Kreuz ſtand mitten in der weiten Ebene. Ich ſtand 
N 2257 Kreuz. Wie vor einem Altar, mußte ich denken. 

tar! 

Komiſch. 

Ein großer Altar. Ein Rieſenaltar. 

Altar des Vaterlandes. 

Feld der Ehre. 

Heldentod. 

Dicht vor mir, vor dem Kreuz, lag ein Toter. Das war zwar 
nur ein Ruſſe. Aber er ſtarb auch auf dem Altar des Vater⸗ 
landes. Auf dem Felde der Ehre. Den Heldentod. 

Sein Geſicht war ganz ſchwarz. Er mußte ſchon lange hier 
liegen. Was heißt lange! Länger als die meiſten andern Toten. 

Maden krochen aus den beiden Löchern, die früher ſeine 
Augen waren, gelbliche Maden, bräunliche Maden. Auch aus 
der halbverſchwundenen Naſe krochen Maden. Glitzernde Käfer 


arbeiteten an ihm herum. Glitzernde Fliegen ſaßen auf ihm. 


Bis zur Bruſt konnte man den Toten noch ganz gut erkennen. 
Das heißt: man konnte erkennen, daß das ein Menſch geweſen 
war. Man ſah, daß das ein Soldat geweſen war, ein ruſſiſcher 
Soldat. Das ſah man zwar nicht an dem ſchwarzen Geſicht und 
nicht an den mit Maden gefüllten Augenhöhlen, das ſah man 
an dem Kragen, an den Achſelklappen, an den Aermeln, an den 


Knöpfen auf der Bruſt. Das alles iſt ein gutes Erkennungs⸗ 
mittel. 


* 


Myslowitz a 5 
Kurzſitzung der Myslowitzer Stadtrada. 

Am geſtrigen Dienstag fand eine außerordentliche 

Sitzung der Myslowitzer Stadtverordneten ſtatt. Die Tages⸗ 


ordnung enthielt nur einen einzigen Punkt und zwar die 
Einführung der zwei, bei der letzten Stadtverordnetenver⸗ 


ſammlung fehlenden Mitglieder in den Magiſtrat. Kurz 
und ſachlich wurde dieſer Punkt erledigt. 
Der Vorſitzende Dr. Obremba eröffnete die Sitzung 


und übergab das Wort dem ſtellvertretenden Bürgermeiſter, 
Advokat Kudera. Dieſer wandte ſich an die beiden von der 
. beſtätigten Magiſtratsmitglieder Schefczyk 
von der Deutſchen Wahlgemeinſchaft und Kozak von der 
N. P. N., machte fie auf ihren Dienſteid und ihre Pflichten 
aufmerkſam, worauf die Einführung der genannten durch 
Handſchlag anſtelle des vorangegangenen Dienſteides er⸗ 
folgte. Das die Einführung der beiden Magiſtratsmitglieder 
beſtätigende Protokoll würde unterzeichnet, worauf Dr. 
Obremba die Sitzung ſchloß. . 


Alter und neuer Ring werden verbunden. Das Myslowitzer 
Bauamt begann mit den Vorarbeiten für die Herſtellung eines 
Verbindungsweges zwiſchen dem alten und dem neuen Ringe. 
Zu dieſem Zweck wird das alte, baufällige Gebäude (Chrobol) 
abgebrochen, weil dort die Verbindungsſtraße geführt wird. 
Dadurch wird das Umfahren des Ringes an der ſchmalen Edle 
an der alten Kirche über die Beuthenerſtraße ein Ende nehmen 
und fo manches Unglück, das dabei entſtand, in Zukunft verhütet 
werden. Die verbindende Straße zwiſchen den Ringen wird 
einen modernen Bürgerſteig und Steinpflaſterung erhalten. 
Mit den notwendigen Planierarbeiten wird bald begonnen 
werden. gh. 

Bilafterung der ul. Kosciuszti. Nun ift mit den Vorar⸗ 


beiten für die Renovation der ul. Kosciuszki in Schoppinitz ber. 


gonnen worden. Geplant iſt die Durchführung einer Hebung der 
Straße auf die Höhe der ul. Rejtana in Rosdzin, da die ul. 
Kovciuszki vor der Brücke über die Rawa Senkungen aufweiſt. 
Die Befeſtigung für die Termakbearbeitung der Straße wird in 
Stein ausgeführt. Bei den Arbeiten werden nur Arbeitsloſe der 
Gemeinde Schoppinitz verwandt. Es wird damit gerechnet, daß 
die Geſamtarbeiten bis Mitte Oktober vollſtändig beendet ſein 
werden. 


Pleß und Umgebung 


Aus dem Emanuelsſegener Gemeindeparlament. 
Die „objektive Einſtellung“ des Gemeindeoberhauptes. — Sein 
Verlangen nach Orden. — Sein Proteſt gegen die Trepiranusrede. 

Am vergangenen Donnerstag fand in der Schule eing Ge⸗ 
meindevertreterſitzung ſtatt. Bis auf einen Sanacjamann ſowie 
zwei deutſche Gemeindevertreter, die durch Abweſenheit glänzten, 
waren ſonſt die andeern Vertreter erſchienen. Auf dar Tages⸗ 
ordnung waren 7 Punkte zu beraten. In die Wahlkommiſſion 
wurden zwei polniſche ſowie ein deutſcher Gemeindevertreter ge⸗ 
wählt. Der Gemeindevorſteher wverſuchte, wie ſchon fo oft, ſeitdem 
Aufſtändiſchen⸗Orden ſeine Bruſt zieren, die Deutſchen aus der 
Wahlkommiſſion auszuſchalten, jedoch glückte ihm das diesmal 
nicht, weil die richtigen Polen die ſubjektive Einſtellung des Ge⸗ 
meindevorſtehers nicht teilten. Darum war er auch ſehr böſe und 


fragte die Gewählten, ob ſie auch der polniſchen Sprache in Wort 
und Schrift mächtig ſind. Hier können wir Herrn Janas ver⸗ 


ſichern, daß die Gewählten früher die polniſche Sprache beherrſch⸗ 
ten, als J. ſein urpolniſches Sanacjaherz entdeckte. 

Punkt 5 Uhr eröffnete der Gemeindevorſteher J. die Ge⸗ 
meindevertreterſitzung. Als erſtes wurde über den Antrag des 
deutſchen Gemeindevertreters Pinte verhandelt, da P. glaubt, 
das Amt aus geſundheitlichen Gründen nicht mehr erfüllen zu 
können. Da der Gemeindevorſteher die Sache mit der Krankheit 
anzweifelt, wurde der Antrag bis zur Beibringung des kreisärzt⸗ 
lichen Atteſtes verſagt. Dann wurde zur Wahl der drei Mitglieder 
und der Vertreter in die Wahlkommiſſion geſchritten. Es wurden 
nachſtehende Vertreter gewählt: Piſchczek J. (N. P. R.), Scheliga, 
Klimaz (P. P. S.), ſowie Pilorz von der deutſchen Partei. 

Der ſchleſiſche Aufſtändiſchenhauptverband braucht Geld für 
das noch nicht angefangene Aufſtändiſchenhaus in Kattowitz und 
ſchnorrte daher um eine Subvention. Für den Antrag ſtimmten 
alle, auch die deutſchen Parteien, dafür wurde als Gegenleistung 


Seinen Bauch hatte eine Granate zerriſſen. Ein paar ſchwarze 
Därme lagen noch gekräuſelt an der Stelle, wo der Bauch hätte 
ſein müſſen. Ueber den Brei unterhalb der Bruſt krochen die 
Maden und die Fliegen. 

Ein Bein lag ein paar Schritt weiter entfernt. Es ſteckte in 
einem Stiefel und in den Fetzen einer Hoſe. Ich konnte deutlich 
erkennen, daß es ein ruſſiſcher Stiefel und eine ruſſiſche Hoſe war. 
Vielleicht gehörte das Bein dem Toten. 

Dieſes Bein lag auch auf dem Altar. 

Ein ſehr großer Altar war das. Ich ſah mich um. Die da 
lagen alle auf dem Altar und ſtanken. Peſthauch ging von dieſem 
Altar aus. Leichen wurden ſchwarz auf dieſem Altar. Sie ver⸗ 
faulten auf ihm. Maden krochen dickgefreſſen durch die Fäulnis. 


Was war das für ein Gott, dem man auf dieſem Altar ſolch 
ungeheure Opfer brachte? War das ein Gott? 

Gott! Nu wenn ſchon! Meiner nicht. 

Aber ein Altar war das. Und das waren doch Opfer. 
hat geopfert? Wem? Wofür? f 

Verteidigung von Herd und Heimat, ſagte Knoblauch. Für 
die Fahne, den Allerhöchſten Kriegsherrn, das Vaterland oder ſo 
etwas ſtand im Fahneneid. Weißt du noch, wie wir hinter der 
Grütmühlentorkaferne in Torn den Fahneneid leiſteten? Die 
Frühlingsſonne ging über die grünen Wälle und ſchien ſchräg in 
die feuchten Kaſematten. Die Antennen der Funkſtation ragten 
hinter uns hoch. Es war ein ſchöner Tag. Wir hatten gutes 
Eſſen bekommen, durften aber die Kaſerne nicht allein verlaſſen. 
Sie führten uns durch ein paar Straßen. Wir ſahen aus wie 
Sträflinge. Wir waren ſo unſicher. Wir wagten kaum zu laufen. 
Sie mußten uns das Laufen erſt beibringen. Weißt du noch, wie 
fie uns das Laufen beigebracht haben? An der Weichſel entlang? 
Auf dem gepflaſterten Hof? Auf dem Leibitſcher Torplatz? Auf 
andern Wegen und Plätzen? Für das Vaterland. In den Dreck 
für das Vaterland. Sprung auf für das Vaterland. In den 
Dreck für das Vaterland. Wie ſchnell hatten ſie uns die Liebe 
zum Vaterland ausgetrieben. Weißt du noch, wie Alfred Horn 
fagte: „Auch die Offiziere find nur Geſchobene. Dahinter ſtehen 
andere.“ „Wer?“ fragten wir. „Das werdet ihr ſchon noch ſelber 
ſehen. Es kommt alles ganz anders. Wir dürfen den Krieg nicht 
gewinnen!“ 

Wir dürfen den Krieg nicht gewinnen. Viele ſagten das: 
wir dürfen den Krieg nicht gewinnen. Wozu aber führten wir 


Wer 


— 


nicht über die Treviranus⸗Rede debattiert. Punkt 3 betraf die 
Gründung eines Chauſſeeverbandes der Gemeinden Podleſie⸗ 
Petiowitz⸗Ems. Wofür hier eigentlich das Geld verausgabt wer⸗ 
den ſoll, war aus den Ausführungen des Herrn Gemeindevor⸗ 
ſtahers nicht recht klar. Wir nehmen an, daß damit dem Pleſſer 
Landrat eine Freude gemacht werden ſollte, denn ſo ungefähr 
drückte ſich der Gemein devorſteher aus. Der Antrag wurde ans 
genommen. Dann iſt über den Antrag des Gemeindevertretens 
Philipp (P. P. S.), welcher die Abhaltung eines zweiten Wochen⸗ 
marktes im Orte vorſieht, verhandelt worden. Philipp begründete 
dies damit, daß die hieſigen Kaufleute die Ware zu teuer ver 
kaufen. So unrecht war der Gedanke des Genoſſen nicht. äh 
rend der längeren Ausſprache iſt man aus Rückſicht auf die hier 
in der Gemeinde ſteuerzahlenden Geſchäftsleute dahin einig ge⸗ 
worden, den Antrag zu vertagen und dafür eine Preisprüfungs⸗ 
kommiſſion zu wählen. Die hieſigen Kaufleute, welche im Zu⸗ 
hörerraum anweſend waren, weden hoffentlich in Zukunft ihre 
Preiſe derart bemeſſen, daß beide Teile zu ihren Rechten gelangen. 

In der freien Ausſprache klagten einige Gemeindevertreter 
über die ſtandalöſen Straßen und Wegevcrhältniſſe im Orte (ſehr 
richtig. Zum Schluß wurde ein Dringlichkeitsantrag eingebracht, 
der die Vergebung der Tiſchlerarbeiten im Schulneubau vorſieht. 
Hierzu werden wir in den nächſten Tagen noch Stellung nehmen, 
wie auch über einen intereſſanten Beſtechungsprozeß ausführlich 
berichten. 


Tarnowitz und Amgebung 


Schwere Bluttat in der Ortſchaft RNudy⸗Piekar. 
Mit der Axt ihren Gatten erſchlagen. 


Die Polizei berichtet über eine furchtbare Bluttat, 
welche ſich am vergangenen Montag, in den frühen Morgen⸗ 
ſtunden in der Ortſchaft Nudy⸗Piekar bei Tarnowitz ers 
eignete. Der 55jährige Oberhäuer Stanislaus Schatton 
kehrte an dem fraglichen Morgen in angeheitertem Zuſtand 
nach Hauſe. ö \ 
zu einem Streit, in deſſen Verlauf die Ehefrau ein Be 
ergriff und mit dieſem ihrem Gatten mehrere wuchtige 
Schläge verſetzte. Dieſer brach blutüberſtrömt mit zer⸗ 
ſchmetterter Schädeldecke zuſammen und verſchied in kurzer 
Zeit. Die Ehefrau wurde von der Polizei in Gewahrſam 
genommen und ſpäter nach dem Tarnowitzer Gerichts⸗ 
gefängnis eingeliefert. Auch der 
unter dem Verdacht der Mithilfe verhaftet. 


Sportliches 


Handball. 
„Freie Turner“ Königshütte — „E. V. J.“ Wirek 2:1. 


In einem Freundſchaftsſpiel trafen ſich obige Gegner in Wirek 
zuſammen. Um 27 Uhr pfiff der Schiedsrichter zur Aufſtellung 
der Mannſchaft. Wirek hat Anſtoß und kommt, mit Sonne und 
Wind ſpielend, gleich vors gegneriſche Tor. Die Turner, welche 
anfangs mit 10 Mann ſpielten, konnten ſich nicht gleich zuſammen⸗ 
finden, und jo hatte Wirek den Vorteil, indem ſie dauernd am 
Ball waren. Die Turner ſelbſt mußten ihr Heiligtum tapfer ver⸗ 
teidigen. Doch nach ein paar Minuten kam der fehlende Mann 
ins Spielfeld und ſofort änderte ſich die Lage. Nach 20 Minuten 
Spielzeit konnte der Mittelſtürmer der Turner den 1. Treffer für 
ſeinen Verein buchen. Fünf Minuten ſpäter gelangten die Tur⸗ 
ner durch den Halbrechten zum zweiten Treffer. Bald darauf 
Halbzeit. Nach Wiederbeginn des Spiels ſah man gleich, daß die 
Turner ihrem Gegner vollkommen überlegen waren, doch trotzdem 
konnte Wirek durch den Rechtsaußen ihren Ehrentreffer buchen. 
Die Schuld daran trägt der linke Verteidiger, welcher nicht an 
den Gegner heranging. Drei Minuten vor Schluß mußten die 
Turner das Spiel abbrechen, da es zu gemein ausartete. Die 
Schuld daran trägt der parteiiſche Schiedsrichter, welcher das 
Spiel zunichte machte. Die Nachklänge vom Spiel waren, daß 
die Königshütter Turner von den Antonienhütter Sportsleuten 
mit Hacharen und Lumpen beſchimpft wurden und nicht genug 
das, auch waren die Königshütter Turner ihres Lebens nicht 
ſicher. Und das nennt fi ein bürgerlicher Sportverein, der ſeine 


2. 


* 


Bald kam es zwiſchen ihm und ſeiner desen 
ei 


23jährige Sohn wurde 


Gäſte ſo behandelt? Und warum das alles? Nur weil ſie mit 


einem Arbeiterſportverein geſpielt hatten. — 


ihn. Wir verſtanden es nicht. Vielleicht waren wir zu jung dazu 
Vielleicht erkannten wir die Zuſammenhänge ſpäter. \ 

Aber inzwiſchen ſtarben wir. Auf dem Altar des Vaters 
landes. Schade. Ohne zu wiſſen, warum. Ohne den Zweck zu 
ahnen. Es kommt gar nicht darauf an, das zu wiſſen. Es kommt 
darauf an, Befehle auszuführen, das Maul zu halten, Dreck zu 
freſſen, Hurra zu ſchrein, nicht zu denken. 

Es iſt bequem, nicht zu denken. Chumny iſt ſehr bequem. 

Lächerlich, dieſe Gedanken. Mach' dich bloß nicht lächerlich 
Aber das kommt von dieſem blödſinnigen Geſtank. 

Ich mußte an den Altar der Kirche meines Heimatortes 
denken: ein Kruzifix aus ſchwarzem Holz mit dem Leib des Er⸗ 
löſers aus Silber ſtand mitten auf dem Altar. „Es iſt voll⸗ 
bracht!“ ſagte er gerade. Dann eigte er ſein Haupt und verſchied. 
Vor dem Kreuz lag auf einem kleinen Pult Line Bibel mit gol⸗ 
denen Ecken. Die hatte die Kaiſerin unſerer Kirche geſchenkt. Den 
Schulkindern wurde die Bibel hin und wieder gezeigt. Denn 
darauf konnte man ſtolz ſein: eine Bibel mit goldenen Ecken und 
mit einer eigenhändigen Unterſchrift der Kaiſerin. Darauf war 


man auch ſtolz. Diefe Bibel war das Prunkſtück unſerer Kirche. 


Silberleuchter ſtanden rechts und links von ihr. Brannten die 
Kerzen in ihnen, dann ſchwamm weihnachtlicher Duft durch die 
Kirche. Wenn Menſchen zum Altar traten, dann geſchah das mit 
Feierlichkeit. Den Altar betrachteten fie ſcheu. Der Altar war 
ihnen heilig. Hinter dem Altar waren zwei Opferteller ange⸗ 
bracht. Auf die fiel das Geld der Abendmahlsgäſte. Es fiel 
klappernd. Jever wollte, daß jeder wiſſen ſollte, wie reichlich er 
geopfert habe. Denn Feierlichkeit und Scheu waren nicht hinter 
dem Altar. Die gehörten da nicht mehr hin. Hinter dem Altar 
ſah es nüchtern und ärmlich aus. Wo es nüchtern und ärmlich 


ausſicht, braucht man nicht feierlich zu tun und nicht ſcheu zu fein, Ki: 


Kein Menſch und kein Gott kann das verlangen. 


Menſch, du biſt ja ſchon total verblödet. Was geht dich das 


an? Altar! Krummer Hund! 


Abet das kommt eben doch von dieſem Geſtank. Dabei wird * 


man ja rammdöſig. Das ſoll mal einer aushalten, hier ſo zu 


ſtehen und zu warten. Wie lange ſoll ich überhaupt noch ſtehen? 


Die müßten doch eigentlich ſchon längſt hier ſein. Das iſt eine 
Bummelei. Merkſt du, wie dir wieder ten wid elk 10 


durch. Jawoll, Knoblauch, halt die Schnauze, dann wird mir ſchen 


wieder beſſer werden. 


Schluß folgt.) 
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der gebildet, klug, geſchickt, hübſch und 


Köpfen. 


brechens zurückgehen! 


Alle wollen heiraten 


Soviel auch über Vergangenheit und Zukunft der Ehe ge= 1. Stock, Vorderhaus, in lebhafter Berliner Geſchäftgegend, Halte⸗ 


ſchrieben werden mag, es läßt ſich die große Tatſache nicht weg⸗ 
ſtreiten: alle wollen heiraten! Das iſt ſeit altersher bis heute 
geblieben. Die Heiratsinſerate bilden heute genau wir vor vielen 
hundert Jahren oftmals den Auftakt zu dem großen Ereignis 
im Leben: der Ehe. Selbſt die Formen dieſer Geſuche haben ſich 
nicht weſentlich verändert. Man unterſcheidet noch immer gewiſſe 
Gruppen von Heiratsinſeraten: mal ſpricht die praktiſche Ber: 
anlagung des Suchenden, mal die poetiſche Begabung, mal die 
wirtſchaftliche Einſtellung eine deutliche Sprache. Für die prak⸗ 
tiſche Einſtellung ſei hier ein Inſerat wiedergegeben aus dem 
Jahre 1789, eins der älteſten, uns bekannten Heiratsgeſuche (aus 
der Zeitſchrift „Geſpräche aus dem Reiche der Toten“): 

„Es wird ein Ehemann zu einer vorteilhaften Heirat geſucht. 
Er muß Waſſer trinken gelernt haben. Die Dame gibt ihm alle 
Tage ſieben Kronen zum Spielgeld und alle drei Jahre ein Kleid. 
Die Schuhe kann er ſich ſelbſt flicken, ſie hat das ganze Schuſter⸗ 
handwerk dazu. Auch muß er Feuer machen können, weil die 
Dame keine Magd hat, um den Skandal zu vermeiden, welchen 
die Mägde in einer Haushaltung, wo eine alte Frau iſt, zu 
geben pflegen. Liebhaber können fie beſehen“. 

Weniger nüchtern und nicht ganz ſo ſtreng und auftrumpfend 
iſt ein Inſerat, das am 9. Mai 1812 im Leipziger „Intelligenz⸗ 
blatt“ erſchien: 

„Vier honette, ſehr ſchöne 18- bis 24jährige Mädchen guter 
Erziehung, vom Lande, wovon jedes ſogleich 300 Gulden als 
Heiratsgut erhält, wünſchen in einer größeren Stadt Verſorgung 
zu finden. Sie ſchmeicheln ſich, gute Hauswirtinnen zu werden, 
jeder Wirtſchaft gewachſen und nur wegen Abgelegenheit ihres 
Vaterortes von anſtändigen Heiratsluſtigen ungeſucht zu ſein, 
denn ſie ſehen mehr auf Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit, als 
auf Vermögen. Um das Nähere können nicht über vierzig Jahre 
alte und mit keinem leiblichen Gebrechen behaftete Subjekte ſich 
riftlich erkundigen mit der Aufſchrift: „Suchet, ſo werdet Ihr 
finden!“ Abzugeben im Verlagskontor“. 

Ein Beiſpiel für die poeſievolle Einſtellung einer Heirats⸗ 
luſtigen iſt das Inſerat einer Japanerin, das 1912 in einer 
Tokioer Zeitſchrift ſtand: 

„Ich bin eine ſehr hübſche Frau mit dichten Haaren, die 
wie Wolken wogen. Mein Geſicht hat den Seidenglanz einer 
Blume, mein Wuchs iſt biegſam wie die Weide, und meine 
Augenbrauen haben die Krümmung des wachſenden Halbmonds. 
Ich habe genug Vermögen, um Hand in Hand mit dem Geliebten 
durchs Leben zu ſchlendern, am Tage Blumen betrachtend, nachts 
den ſilbernen Mond. Wenn es einen netten, feinen Herrn gibt, 
f von gutem Geſchmack iſt, 
will ich mit ihm mich für dieſes Leben vereinigen und mit ihm 
das Vergnügen teilen, jpäter in einem Grabe aus roſarotem 
Marmor beerdigt zu werden. Man ſchreibe mir unter dem 
Zeichen „Gleitende Schwalbe“. 

Nicht immer iſt es ſehr poetiſch, wenn die Heiratsluſtigen 
neckiſch werden oder gar dichten. Das zeigt ein aus neuerer Zeit 
ſtammendes Inſerat:: 
i a Blondine 

jung, hübſch, heiter und fein, 

möcht' zum nächſten Maien verehelicht ſein. 

Mein Wunſch iſt: Ein Mann von Herzensadel, 

an Jahren ſchon älter und religiös ohne Tadel. 

Die Verhältniſſe ſeien geregelt und frei; 

auf daß nun blühe ein ſorgloſer Wonnemai! 

Manchmal geht es nicht ohne eine gewiſſe tragiſche Komik 
ab. Die falſche Romantik ſpukt noch immer in mancher Leute 
Dafür iſt folgendes njerat ein Beiſpiel: 

„Oſterwunſch! Alter Wein iſt ſteſts der beſte und edelſte, 
fo bin auch ich nun gut abgelagert, daß ich genügend berauſchend, 
prickelnd wirken werde. Wo finde ich den guten Kenner, der 
meinem Duft, Blume und Gehalt entſprechend würdigen wird? 
Wer wird mich aus meinem dunklen Lagerraum endlich an das 
Tageslicht holen, zur Verſchönerung ſeines Daſeins? Herren 
nichts unter 30 Jahren, welche Wert darauf legen, eine Dame aus 
beſter Familie zwecks Heirat kennen zu lernen, werden gebeten, 


gefl. Zuſchriften an den Verlag ... . zu richten.“ 


Ein durchaus zeitgemäßes Inſerat dürfte das folgende ſein: 
„Fräulein, 34, ev., körperlich geſund, ſchwarzor., angenehmes 
Aeußeres, ohne Anhang, unbeſcholten, tüchtig im Haushalt, guter 


bürgerlicher Küche, mit eigener eingerichtete 3-Zimmer⸗Wohnung, 


— RE 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 
ZZV 
„Wie aber, wenn ich an dieſem Tag in Boſton etwas unter⸗ 
nommen habe?“ 


„Auch eine ſolche Schwierigekit iſt nicht unüberwindlich. Ver⸗ 


ſtehen Sie doch, in Ihrer Ausſage muß Ihre Erinnerung nur um 
die drei Mochen vom Tage der Verhaftung bis zu dem des Ver: 
Sowie Sie hörten, daß Vanzetti verhaftet 
ſei, fiel Ihnen natürlich ſofort ein, daß Sie an dem Tag des Ver⸗ 
brechens mit ihm zuſammen geweſen waren. Wenn aber jemand 
Ihre Ausſage widerlegen will, muß er jetzt beginnen und zwölf 
Monate in ſeiner Erinnerung zurückgehen, — was nicht ſo leicht 
paſſieren wird. Wenn man außerdem noch dokumentariſche Be⸗ 
weiſe auftreiben kann, etwa einen Brief, — nun, ſpäteſtens zwei 
Tag: nach Ihrer Ausſage wird die Verhandlung zu Ende ſein. 
Vielleicht gibt es dann noch unter Ihren Freunden einen kleinen 
Skandal, aber nichts Ernſtliches, und auf jeden Fall ſind die bei⸗ 
den frei, — Sie wiſſen, wenn ein Schwurgericht ſie freigeſprochen 
hat, können fie nie wieder wegen South Brantree vor Gericht ges 
ſtellt werden!“ 
8. 

Lee hielt ſein Verſprechen, ſie nicht unter Druck zu ſetzen. Er 
tat nichts weiter, als den Fall mit ihr durchzugehen, ihr zu ſchil⸗ 
dern, was jeder einzelne Belaſtungszeuge ausſagen würde, und 
wie man dieſe Ausſagen „zurechtgemacht“ habe. Als prophetiſche 
Leiſtung war es ein Wunder, aber Lee ſchrieb ſich keine okkulten 
Kräfte zu. Er ſagte in bitterem Ton: „Wenn ich wiſſen will, 


was die Gegenſeite tut, ſtelle ich mir vor, was ich ſelber tun 


würde.“ 

Er hatte mit einigen der Zeugen geſprochen; andere, die ſich 
geweigert hatten, mit ihm zu ſprechen, waren das Objekt ſeiner 
Beobachter geworden. Da er ihre Motive kannte, wußte er, wie 
man fie dreſſiert hatte. Waren „grobe Mittel“ nötig geweſen, 
ſo hatte das die Polizei beſorgt. Die feinere Arbeit war von 
Herren mit Hochſchulbildung aus dem Büro des Staatsanwalts 
erledigt worden, die ſich darauf verſtanden, in ſchwächeren Ge⸗ 
mütern wie bei Mary Splaine und Frances Devlin ein „falſches 
Gedächtnis“, wie die Pſychologen es nennen, zu erzeugen. Sie 
führten dieſe Frauen ivrmer wieder ins Gefängnis und zeigten 


Amerika und Deutſchland entſtanden. 


ſtelle von 7 Straßenbahnlinien, wünſcht Herren, wenn möglich 
auch ſtaatl. p. Beamten, ledig oder jüngeren Witwer bis Mitte 
40er Jahre, aber ohne Anhang, zwecks Heirat kennen zu lernen. 


Reelle Zuſchriften ...“ 


; Dagegen mutet folgendes Heiratsgeſuch ganz modern an; es 
iſt erfüllt von neuer Sachlichkeit: 


1 

J)) 

Ich bin: 40 Jahre, Chriſt, Großkaufmann, grog, \e 
dunkelblond, geſund, unabhängig. Gutes Einlommen, bels 
Haus, Auto, Vermögen, keine Verwandtſchaft. 

Ich ſuche: 2 

Dame, nicht über 30, blond, ſchlank, Chriſtin. vollkommen 
geſund und fehlerlos, gute Schulbildung. Verlange kleines Ver⸗ 
mögen, Intereſſe für Kunſt, Sport, Geſchäft.“ | 

Das iſt die unſentimentale Gegenwart, die ſich ſelbſt im 
Heiratsgeſuch offenbar! Gerhard Frank. 


Orkan über Nizza 


Ein ſchweres Unwetter — Sturm und Gewitterregen von unerhörter a St — hat vor wenigen Tagen die 


Riviera verwüſtet. Beſonders zu leiden hatte Nizza, deſſen trümmerb 


Pariser Warenhäuſer 


Die „Nouvelles⸗Galleries“ in Paris, das große Waren⸗ 
haus an dem Boulevard Vonne⸗Rouvelle, iſt ein Raub der 
Flammen geworden. Damit iſt Paris um ein Rieſenunter⸗ 
nehmen ärmer geworden, das hauptſächlich den Mittelſtand zu 
ſeiner Kundſchaft zählte. 

Paris iſt die eigentliche Geburtsſtadt der Warenhäuſer, die 
ſich im Laufe der Jahrzehnte die Welt erobert und dem Klein⸗ 
handel ein neues Ausſehen gegeben haben. Es ſind jetzt gerade 
75 Jahre her, daß in Paris das erſte „Grand Magaſin“, alſo 
das erſte Warenhaus im heutigen Sinne, entſtand. Im Jahre 
1855 wurde nämlich das berühmt gewordene Warenhaus der 
„Louvre“ begründet. Dieſes Grand Magaſin, das ſeinen Namen 


von dem berühmten Schloß und Muſeum ablehnte, wurde das 


Vorbild für alle lünftigen Warenhäuser, die bald in England, 
. Kleinere Warenhäuſer, 
die ſich nicht auf ein Spezialgebiet beſchränkten, wurden ſchon 
in den vierziger Jahren in England begründet. Ihren Sie⸗ 


geszug durch die Welt traten ſie aber erſt nach der Eröffnung 


des „Louvre“ an, der in Paris bald großen Zulauf fand. Am 
meiſten hat ohne ſeinen Willen der franzöſiſche Romandichter 
Emile Zola für die Warenhäuſer Propaganda gemacht. In ſei⸗ 
nem belannten Warenhausroman „Au bonheur des da- 
mes hat er bereits in den achtziger Jahren des vorigen Jahr: 
hunderts den Kampf des Kleinhandels gegen den Wettbewerb 
der Warenhöufer dramatiſch und packend geſchildert. Er zeigte 
den Rauſch, den die Zuſammenballung von ungeheuren Waren⸗ 
maſſen in einem Haufe bei dem Publikum erzeugt, den Wa⸗ 


renverkauf als geſchäftliche Wellſtadtſenſation, die Betäubung 


jeder Ueberlegung des kaufenden Publikums durch geſchickte 
Werbungsmaßnahmen. Die Propagandachefs der Warenhäuſer 
lonnten von dem geſchäftlichen Außenſeiter Zola viel lernen 
und haben auch von ihm gelernt. 


PPP 


eckte Straßen einem Schlachtfelde glichen. 


Durch dieſe dichteriſche Geſtaltung einer neuen Art von 
Maſſenpſychoſe auf dem Gebiete des geſchäftlichen Lebens hat 
Zola die Warenhäuſer in Paris erſt richtig volkstümlich ge⸗ 
macht. Das Warenhaus „Louvre“ blühte in ungeahnter Weiſe 
auf und wurde bald in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt, 
die über mehr als 20 Millionen Franken Kapital verfügte und 
in den erſten Jahren des Jahrhunderts ſchon über 5000 An⸗ 
geſtellte zählte. Noch bedeutender als „Louvre“ wurde allmäh⸗ 
lich das große Warenhaus „Bon marche“, das das Vorbild für 
Zolas „Au bonheur des dames geweſen fein ſoll. Nach 
den großen Erfolgen, die die erſten Unternehmungen aufzuwei⸗ 
ſen hatten, ſchoſſen in Paris bald zahlreiche Warenhäuſer wie 
Pilze aus der Erde hervor. Unter ihnen waren große Ge⸗ 
ſchäfte, wie „Belle jardiniere“ und „Printemps“, aber auch viel 
kleinere, die nicht eine lange Lebensdauer hatten. Im Gegen⸗ 
ſatz zu den deutſchen Warenhäuſern, die ganz nüchterne Namen 
nach den Beſitzern führen, haben die meiſten franzöſiſchen 


„Grand magaſins“ poetiſche a ui wie „Frühling“, 


„Zum guten Einkauf“, da offenbar die Französin durch derar⸗ 
tige Aeußerlichkeiten beeinflußt wird. 

Es iſt darum kein Zufall, daß auch das Warenhaus in dem 
Roman von Zolg den werbenden Namen „Zum Glück der Da⸗ 
men“ führt. Der Anterſchied zwiſchen deutſchen und franzöſi⸗ 
ſchen Weſen kommt auch in dieſer Belangloſigkeit zum Ausdruck, 
denn es iſt ganz ſicher kein Zufall, daß die Namen der Waren⸗ 
häuſer in Frankreich und Deutſchland ſich ſo eigenartig unter⸗ 
ſcheiden. Der Deutſche liebt Werbung durch Leiſtung, während 
ſchöne und verlockende Namen, die in Frankreich ihre Zugkraft 
ausüben, bei uns eher mißtrauiſch belächelt werden. Heute 
verfügt Frankreich nicht mehr über die größten Warenhäuſer, 
denn mit ähnlichen Unternehmungen in Neuyork, Chikago, 
Philadelphia und anderen amerikaniſchen Städten kann Paris 
nicht wetteifern. Auch Deutſchland und England haben heute, 
insbeſondere durch die weitgreiſende Konzernbildung, die Größe 


der franzöſiſchen Anternehmungen überflügelt. 


— 


Phantaſie der Frauen die Erinnerungen aus dem Gefängnis und 
die Erinnerungen nach den Photographien die Erinnerung an die 
Banditen überlagerten und ſo völlig mit ihr verſchmolzen, daß ſie 
nicht mehr voneinander zu trennen waren. 

Tauſend Kniffe ſtanden dieſen erfolgreichen Juſtizbeamten 
zur Verfügung. Sie hatten ihre guten Beziehungen zu den Po⸗ 
litikern und konnten daher Gefälligkeiten verſprechen: Auſträge 
und Lieferungen, einen Poſten für den, der Arbeit braucht, Schutz 
vor Beläſtigung durch die Polizei. „Ich bin mit Mr. Jones aus 
dem Büro des Staatsanwaltes befreundet,“ — dieſe Erklärung 
würde jederzeit ein Strafmandat oder eine Verfolgung wegen 
Alkoholſchmuggel außer Kraft ſetzen. „Das nennt man Macht,“ 
ſagte Mr. Swenſon, „und die die Macht haben, wiſſen ſie zu ge⸗ 
brauchen.“ N 

Wie Virgil, der Dante durch die Höllen führte, geleitete Lee 
Swenſon die Witwe des Gouverneurs Thornwell in das innerſte 
Heiligtum der Boſtoner „Korruptionsliga“. Er kannte den Weg, 
denn er hatte im Prozeß Ettor-Giovannitti mit dieſen Mächten 
zu tun gehabt, und ſeine Kollegen hatten ihn „aufgeklärt“. Ja, 
die Zwiſtigkeiten zwiſchen den einzelnen Fraktionen der Clique 
waren ſo heftig geweſen, daß eine Partei die andere verriet, und 
Lee hatte Dokumente geſehen, die führende Staatsmänner be⸗ 
rechtigen würden, den Reſt ihrer Tage im Gefängnis von Char⸗ 
leſtown zu verbringen. Wenn man ein paar Stunden lang ſich 
ſeine Erzählungen angehört hatte, verſtand man Lola Andrews! 
Behauptung, daß „einer des anderen Feind ſei“, f 


Als Cornelia ſich gründlich prüfte, mußte ſie geſtehen, daß 
ihre Haltung zu der Frage des Meineids einem gewiſſen Sno⸗ 
bismus entſpringe. Meineid erinnerte ſie an Ausländer, die als 
Verbrecher vor Gericht ſtehen, und an iriſche Politiker. Das Rat⸗ 
haus gehörte den Iren, deshalb nannte man es die „Stehlwerke“, 
aber das Regierungsgebäude mit ſeiner goldenen Kuppel wurde 
von den Gentlemen beherrſcht und war heilig. Jetzt aber erklärte 
Lee Swenſon, es gebe im Parlament zehnmal ſoviel Korruption 


wie in der Boſtoner Stadtverwaltung, — mit dem einzigen Unter⸗ 


ſchied, daß hier die Korruption legaliſiert ſei. Man konſtruierte 
zum Beiſpiel Geſetze, um großen Konzernen die Ausplünderung 
des Publikums zu ermöglichen. Dort unter der goldenen Kuppel 
konnte man einem blaublütigen Bankier begegnen, der ſeinen 


Rechtsunwalt in den Oberſten Gerichtshof befördern wollte, damit 
der Bankier für ewige Zeiten geſichert ſei, oder einem ſtaatlichen 
Banlkkommiſſar, der Bankpräſident werden wollte; einem großen 
Rechtsanwalt, der ſeine intimen Kenntniſſe auf politiſchem Ges 
biet ausnützen wollte, um die Bankkunden zu plündern; einem 
Finanzier, der Parlamentariern Geld lieh, damit fie Geſetze er? 
ließen, die den Wert ſeines Aktienbeſitzes vervielfachten. 

Cornelia verſtand alle dieſe Anſpielungen. Lee Swenſon griff, 
die Familie Thornwell an, untergrub ihren Anſpruch auf mora⸗ 
liſche Ueberlegenheit. Er wies auf Skandale hin, in die ihre Fa⸗ 
milie verwickelt war, — Skandale, über die öffentlich berichtet 
wurde, Skandale, deren Einzelheiten man in den Klubs ſich zu⸗ 
flüſterte. Sie wußte, daß das alles ſtimmte. Sie wußte, daß 
Rupert Alvin, Henry Cabot Winters und Quincy Thornwell ſo⸗ 
eben damit beſchäftigt waren, ihre Meineide für den Jerry⸗ 
Walker⸗Prozeß zurechtzumgchen. Ein J. W. W.⸗Rechtsanwalt, der 
dieſe Möglichkeit andeutete, wurde von ihr nicht zurechtgewieſen. 
Sie verteidigte nicht einmal ihre Familienwürde, als er er⸗ 
wöhnte, ihr Schwiegerſohn habe feine juriſtiſche Laufbahn als 
Syndikus der Boſtoner Straßenbahn begonnen; und das bedeu⸗ 
tete. daß er fo ziemlich alle Schmutzigkeiten, die der Juriſtenberuf 
nur kennt, begangen hatte. b 

„Glauben Sie mir, Nonna, ich weiß Beſcheid,“ ſagte der 
Mann aus dem wilden Weiten. „Ich habe bei der Great Nor⸗ 
thern Railroad begonnen und meine Zeit damit verbracht, arme 
Arbeitsinvaliden um ihre Entſchädigung zu prellen. Ich bekam 
fünfhundert im Monat, ſehr hübſch für einen jungen Burſchen, 
und ich hatte freie Bahn vor mir, bis hinauf auf den Gipfel, viel⸗ 
leicht zu einem Sitz im Senat des Höchſten Gerichtshofs, — ſo 
kommt man nämlich dorthin. Aber es ekelt mich an. Ich konnte 
die Geſichter der Männer nicht vergeſſen, die ich beſtohlen hatte 
und ihre armſeligen Weiber und Kinder. Ich konnte mein eigenes 
Geſicht nicht mehr im Spiegel anſehen. Deshalb warf ich die 
Stellung hin und verſuchte nun, den Arbeitern zu helfen. Und 
was ich geſehen habe, — nun, Nonna, ich habe eine einfache For 
mel dafür: Was auch ein Menſch im Kampf für die Arbeite:ſache 
getan hoben mag, er kann doch nie jo ſchuldig fein wie die L be, 
die aus ſeinem Schweiß und ſeinem Blut Dividenden ziehen.“ 

„Henry hat ſehr viel mit mir über den Fall Sacco nzetti 
gesprochen,“ ſagte Cornelia, „und verſucht, mich davon abzub in“ 
gen. Wenn er nächſtens das Thema wieder anſchneidet, werde ! 
ein paar Fragen an ihn richten.“ 

(Fortſetzung woigt.) 


Unſere Kinderſpiele 
Eine kulturhiſtoriſche Betrachtung. 


- Schon in den älteſten Zeiten, von denen wir Kenntnis haben, 
ſuchten die Menſchen nach Beſchäftigungen, die dem Spieltrieb 
im Kinde gerecht zu werden vermochten, fertigten Spielzeug, das 
der kindlichen Psyche entſprach, und erdachten Spiele, bei denen 
neben dem unterhaltenden auch das geſundheitsfördernde Moment 
beruckſichtigt wurde. Ziehen wir hier vergleichsweiſe eine Pa⸗ 
ralede zwiſchen dem Damals und dem Heute, ſo wird ein bemer⸗ 
kenswerter und erſtaunlicher Konſervatvismus der Kinderſpiele 
offenbar. f 
Als das älteſte Bewegungſpiel, das vermutlich in China 
ſeinen Urſprung hatte, und das auf der ganzen Welt Verbreitung 
fand, kann man das Laufen auf Stelzen anfehen. — Heute — im 
Zeitalter des „Roller“ und des techniſchen Spielzeuges — iſt die⸗ 
les Stelzenlaufen ſtark aus der Mode gekommen. Vielleicht 
ebenſo alt iſt das Schlittſchuhlaufen der nordiſchen Völker. In⸗ 
tereſſant iſt hier ein Fund, den man gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts auf dem Streſow bei Spandau machte. Es handelt 
ich um einen aus einem Pferdeknochen hergeſtellten Schlittſchuh, 
einwandfrei als ein Erzeugnis der Pfahlbaubewohner um 
das Jahr 1000 vor Chriſto ausgewieſen wurde. Schlittſchuhe aus 
Knochen waren bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
üblich, erſt um dieſe Zeit führten die Holländer den eifernen 
Schlittſchuh ein. Auch das Skilaufen, der typiſch nordiſche Sport, 
ſtammt aus der gleichen Periode wie das Schlittſchuhlaufen. 


Ballſpiele, die 790 auch heute noch in zahlloſen Arten allge⸗ 
meiner Beliebtheit erfreuen, werden zuerſt in den alten griechi⸗ 
chen Chroniken erwähnt. Unſer Handball ſtammt aus der römi⸗ 
ſchen Kulturperiode, ebenſo wie das Schlagballſpiel. Golf und 
Tennis werden bereits früher erwähnt und ſollen nach neueren 
hiſtoriſchen Forſchungen aſſyriſchen Urſprungs fein. Einwand⸗ 
frei feſtgeſtellt iſt das aber bis jetzt noch nicht. Dagegen wird 
das Fußballſpiel zum erſten Male von Zeitgenoſſen der italieni⸗ 

en Renaiſſance erwähnt. Es ſcheint ſich damals gleich großer 
Beliebtheit erfreut zu haben wie heute, denn die Berichte über 
Jußballwettkämpfe find allgemein jo ausführlich gehalten, daß 
man ſchon daraus erkennen kann, wie groß das Intereſſe der Maſ⸗ 
en an dieſen Spielen geweſen ſein muß. 

Ganz wie unſere Kinder ritten auch die jungen Griechen 
und Römer auf Steckenpferden und träumten wohl auch ſehn⸗ 
ſüchtig von den großen, mit echtem beſpannten und prächtig aufge⸗ 
däumten Schaukelpferden, die fie neidvoll bei ihren reichen Alters⸗ 
genoſſen angeſtaunt hatten. 

Das Drachen⸗ſteigen⸗laſſen war in der chineſiſchen Kultur⸗ 
periode eine weitverbreitete und außerordentlich beliebte Belu⸗ 
ſtigung, kam jedoch ſcheinbar ſpäter etwas aus der Mode, da we⸗ 
nig hierüber in den ſonſt recht ausführlichen, auf uns überkom⸗ 
menen Berichten zu finden iſt. Dafür ſind aber die Hinweiſe auf 
das Reifenſpiel deſto häufiger. 

Puppen mit beweglichen Gliedern, „ſprechenden Augen“ und 
echtem Haar fand man gerade in der letzten Zeit bei den Aus⸗ 
grabungen in Aegypten und in Italien; auch Nachbildungen 
ere! Getier, wie Kamelen, Eſeln, Krokodilen, in frappie⸗ 
render Naturtreue. In Italien gab es beſonders intereſſante 
Hbielſachen, wie Puppenſtuben, eräte in verkleinertem 
Moßſtabe, Kinderhandwerkzeug, Richenmaſchinen und kleine 
Webſtühle, aber auch in großer Zahl holzgeſchnitzte Soldaten zu 
Juß und zu Pferde, Waffen und Rüſtungen und vieles andere 
mehr. Alle dieſe Funde legen ein überraſchendes Zeugnis ab für 
die außerordentlich hohe Entwicklungsſtufe, auf der ſchon in 
frühem Altertum das Spielzeug geſtanden hat. i 
Beſonders intereſſant aber iſt ein Fund, der beweiſt, wie nahe 
die Römer der Erfindung der Buchdruckerkunſt waren. Fand 
man doch an vielen Orten bewegliche hölzerne Buchſtaben, mit 
Hilfe derer die Kinder buchſtabieren lernten. 

ae Rolf C. Reiner. 


— 


Hyſterie 

Zu den häufigſten Nervenkrankheiten nicht nur des weib⸗ 
lichen Geſchlechts gehört die Hyſterie. Das Krankheitsbild iſt 
ſehr mannigfaltig und läßt ſich nicht auf eine kurze Formel brin⸗ 
gen, am wenigſten auf die landesübliche der „eingebildeten“ 
Krankheit oder der „Anſtellerei“. Die echte Hyſterie entſteht auf 
der Grundlage einer nervöſen erblichen Belaſtung. Schon dieſe 
Erkenntnis ſollte uns abhalten, die Kranken allzuſehr für ihre 
Wunderlichteiten unter dem Aufgebot ſittlicher Entrüſtung per⸗ 
ſönlich verantwortlich zu machen. Die Hyſteriſchen empfinden 
unter ſtarker Gefühlsbetonung krankhafter Erſcheinungen an 
einzelnen Körperteilen, ohne daß an dieſen wirkliche krankhafte 
Veränderungen nachzuweiſen ſind. Die Hyſteriſchen ſind nicht 


— 


Selbitmord Margarete Köpptes 
Die Berliner Schaufpielerin Margarete Köppke, die im 
85. Lebensjahre ſtand, Hat ſich in Wien durch Leuchtgas vergiflet. 
Das tragiſche Ende der jungen Künſtlerin, deren feines und 
ki Talent in Berlin, Wien und Zürich ſtarke Erfolge erringen 
onnte, iſt um ſo unverſtändlicher, als ſie mitten in ſchaffender 
Arbeit und vor neuen lohnenden Aufgaben ſtand. 


ner, die ſie phyſiſch eher bewältigen könnten, höhere Löhne for⸗ 
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* 


Frauennot auch in England 


Bei den Sklavinnen hinter Schanktiſch und Waſchmaſchine 


Die bürgerliche Preſſe in England iſt im allgemeinen vor⸗ 
urteilsfreier als unſere — fie leuchtet bisweilen auch einmal in 
die Tiefen ſozialen Elends hinunter, die das glänzende Leben 
dieſer reichen Nation unterhöhlen. So hat die Schriftſtellerin 
Cecil Cheſterton, bekannt durch eine Studienreiſe, die ſie nach 
Rußland unternommen hat, in der in einer Rieſenauflage von 
1700 000 Stück erſcheinenden Londoner Zeitung „Daily Expreß“ 
in drei Artikeln die Ergebniſſe ihrer Beſuche in einer Dampf⸗ 
wäſcherei, bei dem Bedienungsperſonal und bei den Aufwäſcher⸗ 
innen eines Reſtaurant unter dem Sammeltitel „Frauen — die 
Sllavinnen der Welt“ veröffentlicht. Die Zuſtände, die fie darin 
ſchirdert, dürfen auch für andere ziviliſierte Länder gelten — auch 
bei uns führt die werktätige Proletarierin ein Hundeleben. 


Die großen Wäſcherinnen in London ſtehen zwar unter ſtaat⸗ 
licher Auſſicht: Arbeitsitunden, Tarife, Rauminhalt der Arbeits⸗ 
ſtätte nach Kubikfuß, allgemeine ſanitäre Verhältniſſe werden von 
der Fabrikinſpektion überwacht. Aber auf die Art der Arbeit, die 
Frauen und Mädchen zugemutet wird, hat die Staatskontrolle 
keinen Einfluß. Die anſtrengende Arbeit an ſchweren, veralteten 
Maſchinen wird von ſchwächlichen Frauen ausgeführt, weil Män⸗ 


Lied der Heimarbeiterin 
Oh, du verdammter Pfennig, du — 
Ich bin ſo mud 
Ich hab' ein Bett und keine Ruh — 
Oh, du verdammter Pfennig, du — 
Ich bin ſo matt 


Die Kinder ſchliefen längſt ſchon ein, 
Ich darf das nicht. 

Ich ſitz' bis in die Nacht hinein: 

Erſt muß die Arbeit fertig ſein! 
Ich brauche Geld! — 


Der Pfennig für die Heimarbeit — 
Ein Bettellohn! — 

Und dennoch iſt der Chef bereit, 

zu quängeln: „Mit die Sauberkeit, 
Frau, haperts noch!! —“ 


Oh, du verdammter Pfennig, du — 
Mein Mann iſt tot. N 
Er hat ein Jahr ſchon ſeine Ruh 
Oh, du verdammter Pfennig, du — 
Nur ich bin wach! 
— Und müd 
Tutt, ein Wirker. 
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dern. Das iſt ja auch der Grund, weshalb in den zahlreichen 
Privatſchulen weit mehr weibliche als männliche Lehrkräfte ange⸗ 


ſtellt werden — auch für den Unterricht bei größeren Knaben. 


Mrs. Cheſterton betrat ein großes Gebäude mit getünchten 
Wänden und Zementfußboden, in dem die Waſchmaſchinen mit 


offenem Maul wie gefräßige Ungeheuer ſtanden, eine neben der 


anderen. Auf Rollwagen werden Berge von ſchmutziger Wäſche 


herangefahren und in die Rieſenzylinder geworfen, die mit ſchwe⸗ 
ren eiſernen Türen verſchloſſen werden. Bis zu den Knöcheln 
waten die Frauen in dem Waſſer, das von dem dampfend heißen 
Leinen aufſteigt, wenn es von der Waſchmaſchine zu dem „Hydro⸗ 
Extraktor“, der Wringmaſchine, geſchafft wird. Die Luft iſt ge⸗ 
ſättigt von der feuchten Hitze des ſchmutzigen Linnens: der Schweiß 
ſtrömt den Arbeiterinnen am Körper herab. „Die Arbeit iſt 
furchtbar ſchwer“, berichtet eine Frau von etwa 45 Jahren. „Das 
ſpürt man erſt, wenn man Kinder hat. Ich habe drei, ich muß es 
wiſſen. Von morgens acht bis abends acht — das nimmt einen 
her. Wir haben eine Stunde Mittagpauſe und eine Stunde Tee⸗ 
zeit. Aber wenn man eben mit ſeinem Rücken zur Ruhe kommt. 
geht es wieder weiter. Ohne das Wochenende, das von Samstag 


— — — 


ſelten reizbar, launenhaft, anſpruchsvoll und verſuchen durch 
ſteten Hinweis auf ihr „Leiden“ ihre Umgebung zu beherrſchen. 
Anderſeits ſind fie aber auch bei ſtarker Ablenkung auf feſſelnde 
Ziele manchmal von großer Leiſtungsfähigkeit, Aufopferung und 
Willenskraft. Verſchlimmert werden die hyſteriſchen Erſcheinun⸗ 
gen durch beſondere Anläſſe wie ungünſtige Lebensſchickſale, Schreck 
und namentlich getäuſchte Hoffnungen. Die Hyſterie iſt in ihren 
ausgeprägten Fällen vorwiegend eine Erkrankung des weib⸗ 
lichen Geſchlechts, doch zeigt ſie ſich auch bei Männern. 


Von allen Kranken beeinträchtigen wohl die Hyſteriſchen bei⸗ 
derlei Geſchlechts am meiſten das Familienleben und geben den 
häufigſten Anlaß zu unglücklichen Ehen. Der Frieden unzähliger 
Familien wird dadurch beeinträchtigt, daß die hyſteriſche Frau 
oder der grillenhafte Mann oder ſonſt ein unausſtehliches Mit⸗ 
glied der Familie ſich mit Hilfe ſeines übellaunigen und herrſch⸗ 
ſüchtigen Weſens und unter ſteter Berufung auf ſein angeblich 
jo qualvolles Leiden zum Familientyrann auſſchwingt und in 
dieſer Stellung dauernd behauptet. Heilbar im eigentlichen Sinne 
des Wortes iſt die Hyſterie nicht. Jede darauf gerichtete Hoff⸗ 
nung oder Verſprechung ſeitens Heilbefliſſener führt zur Enttäu⸗ 
ſchung und nachheriger Verſchlimmerung. Das beweiſen ſchla⸗ 
gend jene Wunderkuren, die gerade bei dieſen Nervenleiden häufig 
in Anſpruch genommen werden, anfangs zu glücken ſcheinen und 
doch ſpäter wieder in das Gegenteil umſchlagen. Die Kranken 
müſſen vielmehr dazu erzogen erwen oder ſich ſelbſt dazu erziehen, 
daß ſie die hyſteriſchen Erſcheinungen nicht allzuſehr Herr über ſich 
werden laſſen. Am beſten wird das dadurch vorbereitet, daß ſie 
dieſe mit Hilfe des Arztes als ſolche erkennen und beherrſchen 
lernen. Sie verdienen nicht verhöhnt und gemißhandelt zu wer⸗ 
den, denn ſie ſind wirklich krank und leidend; anderſeits darf ihnen 
aber auch nicht geſtattet werden, ihre Nächſten zu beherrſchen 
und zu quälen. Vorgeſchrittene Fälle, die jede Selbſtbeherrſchung 
verloren haben, gehören in eine Anſtalt. Prof. Dr. A. G. 


um zwei bis Montag Mittag dauert, könnte man es überhaupt 
nicht aushalten.“ . ; 
Dieſe Frau war ſeit zwanzig Jahren in demſelben Betrieb. 
Ihre Füße waren geschwollen und ihre Augen gerötet. Beſon⸗ 
ders anſtrengend iſt die Arbeit in dem Bügelraum, in dem junge 
Mädchen beſchäftigt werden. Mit nach oben geſtreckten Armen 
mäffen die armen Geſchöpfe die Röcke drehen, während fie mit 


dem Fuß einen Tritt bewegen. Den ganzen Tag über müſſen ſie 


ſich ſo verrenken. Der Anblick ſchon iſt eine Qual. Die großen 
Rollen, „Kalander“ genannt, fordern nicht ſo viel Anſtrengung; 
dafür ſtrömen ſie aber beſonders viel Feuchtigkeit aus — ganze 
Dampfwolken. Manche von dieſen Arbeiten müſſen unbedingt 
nachteilig ſein für den weiblichen Organismus. Die Mädchen. 
faſt noch Kinder, die mit 14 Jahren eintreten, verdienen 10 Ch 
ling wöchentlich (10 Mk.), mit erſt 17 kommen ſie auf 29 Schil⸗ 
linge. Der Mindeſtlohn für Frauen über 18 iſt 28 Schillinge. Ein 
Mann dagegen bekommt nicht unter 541. Beſonders geſchickte 
Sortiererinnen erhalten eine Extrazulage — aber ſie kommt nur 
für ganz wenige in Frage. Im allgemeinen ſchinden ſie ſich tag⸗ 
aus, tagein mit krummen Rücken, entzündeten Füßen und vor der 
Zeit verbrauchten Kräften. hi £ 

Die Kellnerin in einem großen Lokal, dem ſogenannten 
„Tea⸗Shop“, immer nett, ſauber, freundlich, geduldig, auch in 
den ſchlimmen Stunden zwiſchen zwölf und drei Uhr, wenn es 
von allen Seiten Beſtellungen und Beſchwerden hagelt, hat als 
Aushelferin am Büfett angefangen. Sie war da ſozuſagen Ver⸗ 
bindungsoffigier zwiſchen der ſchweren Artillerie der Küche und 
dem Geplänkel im Lokal. Dienſt von 9 Uhr morgens bis halb⸗ 
acht Uhr abends. Da iſt Rechnung zu führen, der Speiſeaufzug 
zu bedienen, da ſind die Fleiſchgerichte in der Küche zu beſtellen. 
leichte Speiſen zu kochen und den Kellnerinnen auszuhändigen. 
Alles zu gleicher Zeit. Der Herd iſt gleich hinter dem Büfett — 
das iſt eine anſtändige Hitze. 5 

An manchen Samstagen und Sonntagen, einmal in der 
Woche, dauert die Arbeit von 9 bis 11,30 Uhr. Bis dann alles 
in Ordnung gebracht ift, wird es Mitternacht. Wie man dann 
überhaupt heimkommt, weiß man ſelber nicht. Von den 18 Schil⸗ 
lingen wöchentlich, die eine Büfettmamſell erhält, gehen 2 Schil⸗ 
linge in der erſten Woche. dann je 1 Schilling ab für die Dienſt⸗ 
kleidung, die mit 18 Schillingen berechnet wird, außerdem Kran⸗ 
kenkaſſe und Arbeitsloſenverſicherung. Was man verzehrt, wird 
ebenfalls angerechnet. Kaum, daß man Zeit hat, einen Biſſen 
hinunterzuwürgen. Die hübſcheſten und flinkeſten unter den 
Büfettdamen werden zu Kellnerinnen befördert und verdienen 
dann 23 Schillinge. Dafür iſt mehr Waſchgeld zu zahlen, weil ſie 
ſtets reine Schürzen. Manſchetten und Kragen haben müſſen. 
Für Mittageſſen werden 50 Pf. abgezogen. Freizeit einen halben 
Tag wöchentlich und jeden zweiten Sonntag. ö 

Mit Trinkgeldern iſt nicht viel zu verdienen. Die meiſten 
Gäſte find kleine Angeſtellte, die höchſtens einen Penny (8 Pfen⸗ 
nig) die Woche in die Trinkgeldbüchſe werfen. Frauen, die mit 
Paketen beladen zum Tee kommen und ihre vorteilhaften Ein⸗ 
läufe rühmen, haben für uns nicht einen Pfennig übrig. Wie oft 
gelüſtet es uns, von den Platten, die mit Eiern und Schinken 
zurückgehen, etwas zu naſchen, wenn wir von dem Herumrennen 
hungrig ſind! Aber wir würden unweigerlich hinausfliegen. 

* * * 


Noch ſchlimmer ſind die Geſchirraufwäſcherinnen in denſelben 
Betrieben dran. Sie müſſen in unterirdiſchen Küchen arbeiten 
bei künſtlichem Licht. Die Luft iſt ſtickig, der Geſtank der Speiſe⸗ 
reſte iſt immer um ſie. Um die Mittagszeit geht es wie in einem 
Tollhauſe zu. Nach Abzug der Verſicherungsbeiträge, des Klei⸗ 
dergeldes und Koſtgeldes bleiben gerade noch 22 Schillinge 
Wochenlohn. Man arbeitet in zwei Schichten von 7,30 bis 3 Uhr 
oder von 3 bis 10 Uhr. Eine Stunde kommt für das Reinigen 
hinzu. Die Hitze iſt grauenhaft. Die Füße leiden durch das be⸗ 
ſtändige Stehen — nicht einmal zum Eſſen kann man ſich nieder⸗ 
ſetzen, die Hände durch das Soda angegriffen. Wenn es nicht 
mehr flink genug geht, werden die Aufwäſcherinnen auf die 
Straße geſetzt und müſſen verſuchen, in kleineren Betrieben unter⸗ 


zukommen, wo die Arbeit leichter iſt — dafür aber die Arbeitszeit 
länger und die Bezahlung noch erbärmlicher. 


Hermann Hieber. 


Frauen fahren zur See 
Es iſt gut, daß in der Schiffahrt die Segelſchiffe den Damp⸗ 
fern und Motorſchiffen gewichen find. Selbſt der kleinſte Fiſch⸗ 
futter iſt heute mit einem Motor ausgerüſtet. Die wenigen Se⸗ 
gelſchiffe, die heute noch die Meere befahren, zeigen, welche unge⸗ 
heuren Anforderungen an Arbeitskraft und Geſundheit der Ma⸗ 
troſen einerſeits durch die unhygieniſchen Verhältniſſe, anderer⸗ 
ſeits durch die Abhängigkeit von Klima und Wind geſtellt wurden. 
Die Arbeit beim Segelſetzen und die Inſtandhaltung von Tau⸗ 
und Holzwerk war ſchon unter normalen Verhältniſſen ſehr ſchwer, 
faſt übermenſchlich aber wurde ſie bei ſtürmiſcher See. Dem ent⸗ 
ſprach die Ernährung der Seeleute in keiner Weiſe. Die Segel⸗ 
ſchiſſe konnten überhaupt kein friſches Fleiſch und Gemüſe mit 
ſich führen, da dazu die Einrichtungen fehlten. So waren denn 
Fleiſch und Speck, Gurken und Kohl unerträglich geſalzen. Auch 
das oft brackige Trinkwaſſer und das muffige Schiffsbrot konnten 
keine Abwechſelung in dieſe ſcheußliche Speſſekarte bringen. Erſt 
in der letzten Zeit der Segelſchiffahrt gelang es, der gefürchteten 
Krankheit des Seefahrers, dem Skorbut, zu Leibe zu rücken. der 
durch vitaminarme Nahrung verurſacht wurde. Auch die Zuſam⸗ 
menſetzung des Blutes wurde durch die Salzkoſt ſo beeinflußt, daß 
die häufig vorkommenden Wunden ungemein ſchwer verheilten. 


Auf den modernen Dampfern kann davon natürlich keine Rede 


mehr ſein. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es um ſo erſtaunlicher, wenn man 
feſiſtellt, daß ſich zu allen Zeiten auch Frauen an der Segelſchif⸗ 
fahrt aktiv beteiligt haben. Die meiſten werden wohl als Ehe⸗ 
frau des Kapitäns mitgefahren und in vorkommenden Fällen ein⸗ 


geſprungen ſein. Aber auch ſelbſtändig übten ſie den Beruf des 
Seemannes aus, manche ſogar als Piraten; eine Erſcheinung, die 
In einem 1725 


man heute noch auf chineſiſchen Flüſſen trifft. 
erſchienenen Geſchichtswerk werden als Mitglieder einer Piraten⸗ 


bande zwei Frauen erwähnt, die jahrelang an der Küſte Weſt⸗ 25 
indiens dem Räuberhandwerk oblagen. Das Schickſal einer dieſer 


Frauen iſt äuherſt abenteuerlich. Sie wurde nämlich mit ihren 
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Kumpanen von einem anderen Piratenſchiff gefangen genommen 
und tat dort nun unerkannt Dienſte. Sie endete ſpäter im Ge⸗ 
fängnis. 

Aus neuerer Zeit iſt die Geſchichte einer Kapitänsfrau 
bekannt, die ihren Mann ſtändig auf ſeinen Fahrten begleitete. 
Eines Tages lief der kleine deutſche Schoner „Johanna“ in den 
Hafen von Freemantle in Weſtauſtralien ein. Als der Lotſe an 
Bord ging, fand er am Steuerruder nur die erwähnte Frau. Sie 
gab an, daß auf der Reiſe von Mauricius nach Melbourne die 
geſamte Beſatzung am Gelbfieber erkrankt und geſtorben ſei. Auch 
ihr Mann war unter den Toten. Sie führte nun ganz allein 
das Schiff und verſorgte ſogar noch ihr ebenfalls erkranktes Kind, 
das beim Einlaufen in den Hafen ſtarb. 

Ein ähnlicher Fall wird von der Frau eines Kapitäns auf 
dem engliſchen Viermaſter „Primroſe Hill“ berichtet, auf dem die 
Beſatzung an Pocken erkrankte, worauf die Frau des Kapitäns 
dus Schiff wohlbehalten in den nächſten Hafen ſteuerte und ſo die 
Mannſchaft rettete. 

Auch heute noch melden ſich unternehmungsluſtige Frauen 
zun Seedienſt. Eine Deutſche hat vor nicht allzu langer Zeit das 
Kapitänspatent für einen Fiſchdampfer erworben und in Frank⸗ 
reich befinden ſich auf den Schulſchiffen mehrere Frauen. 


4 Letzter Ausweg 

Feiner kalter Regen ſprühte vom Himmel. Mürriſch ſchritten 
die Arbeitsleute nach den Fabriken. Auch eine bald ſiebzigjährige 
Frau ſchlich ihrer Arbeitsſtätte zu. Heute merkte ſie recht eigent⸗ 
lich, daß es nicht mehr gehen wollte. Aber nur nicht zu ſpät 
kommen! Und fie zwang ihre Kräfte und ſchlurfte weiter. 

Vierzig Jahre ging ſie ſchon in ein und dieſelbe Fabrik, und 
nie war ſie unentſchuldigt zu ſpät gekommen. Nur in den aller⸗ 
dringendſten Fällen, wenn eines zu Hauſe erkrankt war, und das 
hatte der alte Chef gern überſehen, war ſie doch eine der tüchtig⸗ 
ſten Arbeiterinnen. Aber ihre Lieben deckte ſchon lange der 
Raſen, ſie war die letzte Ueberlebende der Familie. 

Eben ſchrillte die Glocke und kündete den Beginn der Arbeit, 
als die Greiſin abgehetzt den Saal betrat. Sie begab ſich an ihre 
Maſchine, mußte ſich aber niederſetzen und ein wenig verſchnaufen. 
Kaum fünf Minuten mochten vergangen ſein, als des Chefs Sohn 
den Saal betrat und mit ſcharfen Augen die Plätze der Arbeits⸗ 
leute muſterte. Vor der alten Arbeiterin blieb er ſtehen und 
heuchelte: „Na Mütterchen, 's will wohl nicht mehr gehen, werdet 
alt, braucht Ruhe, habt genug gearbeitet in Eurem Leben.“ In 


Wirklichleit wollte er ſchon lange an den Platz der alten eine 


junge Arbeiterin ſtellen. War es auch nur ein geringer Lohn, 
den ſie bekam, ein ſechzehnjähriges Mädchen war noch billiger 
und leiſtete mehr. „Es geht ſchon noch, Herr Werner,“ erwiderte 
die alte Mutter, „nur das miſerable Wetter hat mich etwas mit⸗ 
genommen. Aber die fünundzwanzig Mark Monatsrente langen 
halt nicht.“ „Ja, überall Not und Elend, bei uns langt's auch 
nicht mehr,“ ſagte der junge Mann weiter, „keine Beſtellung, 
müſſen Maſchinen ſtillegen und Arbeiter entlaſſen. — Aber wenn 
es wirklich mal nicht ganz langen ſollte, ſo könnt ihr doch bet 
meinem Vater vorſprechen.“ Gleich gereute ihn ſein Wort, denn 
für Bettler hatte er nie ein Herz, und ſchon war er verſchwun⸗ 
den und raſte bald darauf mit ſeinem Auto davon. 

Am nächſten Zahltag hielt die alte Frau wie noch zehn Kol⸗ 
leginnen den Entlaſſungsſchein in der Hand. 

Was nun? — Arbeit bekam ſie mit ſiebzig Jahren nirgends, 

das wußte ſie, die Notgroſchen hatte die Inflation verſchlungen. 
Um Wohlfahrt nachſuchen? Da bäumte ſich alter Trotz in 
ihr auf, der ſie in jungen Jahren über Gefahren und Hinder⸗ 
niſſe des Lebens geleitet hatte, und ſchweigend ging ſie nach 
Hauſe. — Hier ordnete ſie ihre Sachen, holte das Geſangbuch, 
ſetzte ſich neben den Herd und las. — — — 
Am anderen Morgen fanden Hausbewohner ſie tot in der 
Küche. Die Gashähne waren geöffnet und die Geſangbuchverſe 
„Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir, Herr Gott, erhör' mein Flehen“ 
aufgeſchlagen. In der Fabrik an ihrem Arbeitsplatz drehten 
ſich hurtig die Spindeln, von einer jungen Arbeiterin bedient, 
und ſurrten und ſchnurrten das alte Lied: Profit — Profit — 
Profit — — — Otto Walther. 


PPP LATEST EEE SENT EEE ESAASEEH TEST TESHETTSTTENTEREN 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato« 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski. Sp. 
> osr. od., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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junge Damen geſuchk 


Aufnahme jeden Montag und Donnerstag 
von abends ½8 Uhr ab. 


werden angenommen. 


Kattowitzer Dumenkrislerschule Werbet fündig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


ul. sw. Pawia 9 (Saaleingang) 


Weiße Zähne 
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wird auch mit Erfolg Chlorodont- 
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cen 


der vom Oedenhardter Bür? | 
germeiſter H. Oeſterle ſchon 
vor 5) Jahren hergeſtellten 


bedermharater Aunensalbe 


(Heinrich Oesterle) 


heilt die ſchwierigſten Fälle 
entzündeter und tränender 
Augen. 


Tauſende Dantihreiben! 
Preis Mk. 4.— franko. 
Herſtellerin 


Frau Hanptlehrer Buchenroth 
Hochberg a. N. 
Poſt Ludwigsburg 

Württemberg A1 


To Wiek, 


Funkkapelle. 


FEC RO BEZ 
Nervöſe, Neuraſthenſter 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
teit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden, 
Hypochondrie, nervöſen Herz- und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Schüler (Berufsangehörige) zur Ausbildung | Dr. Gebhard & Co., Danzig, Am Leegen Tor 51 


erzielen Sie ſchon durch 
Putzen mit der 
end (ämedend, 
Gay pie UMLOPOGTONT, 
Gegen üblen Mundgeruch 

undwaſſer verwendet. 


12 mali 
herrl. erfr 
hunt 


die nicht das Wohlgefallen und die nö- 
tige Beachtung der Empfänger finden, 
verfehlen den gewolſten Zweck und sing 
wertlos, Werbe-sowie Geschäftsdruck- 
sachen, von uns zu wirkungsvollen und 
anziehenden Propagandamſtteln gestal- 
tet, helfen das Ansehen der auftragge- 
benden Firmen mehren. Wir sind bereit, 
mit Mustern und Vorschlägen zu dienen. 


NAKLADDRUKARSKI 


KOSCIUSZKI 29 » TELEFON 2097 


21. polnische Etaatsklaſſenlotterie 


. V. Klaſſe — 6. Tag 

10 000 21 gewann Nr. 140594. 

5000 Zi gewann Nr. 73343. 

3000 ZI gewannen Nr. 151630 152153 165599. 

2000 Zi gewannen Nr. 75864 114534 120063 133013 163275. 

1000 Zi gewannen Nr. 26996 38001 59297 80123 99461 102763 
100032 108292 189191. 

600 ZI gewannen Nr. 7956 16324 20167 35527 36512 44282 
60510 70331 93522 124339 139756 184201 201519. 

500 21 gewannen Nr. 672. 7781 8915 9715 10769 13471 15300 
19545 25498 28466 30167 30724 31956 35870 38937 40510 43573 
46130 47720 55806 61352 64667 69135 73376 76153 82489 83512 
90328 94132 103018 104953 113394 115845 116318 116456 118136 
123331 123335 126851 130296 132972 137363 142772 145865 146332 
153132 153144 153640 155503 159207 162315 162586 164685 165157 
169002 169127 170925 172872 177169 177629 181306 184475 187800 
189014 191554 197890 199409 203000 204185 204489 206807. 

Nach der Unterbrechung: 

10 000 Zt gewannen Nr. 26786 85587. 

5000 Zi gewannen Nr. 61716 104977 175434. 

3000 21 gewannen Nr. 64584 138663 197297 206932. 

2000 21 gewannen Nr. 117553 192668, 

1000 Zi gewannen Nr. 26154 29893 55824 57316 169858 188795. 

600 21 gewannen Nr. 2361 17349 21493 29989 32902 41884 
48218 65171 75201 79492 80892 86527 97311 107333 118099 120092 
158267 158273 165949 178991 187328. 

500 Zt gewannen Nr. 820 2099 2780 5773 15128 17434 24873 
26900 31887 34375 35199 35932 45160 46996 50597 55807 57590 
61916 62116 67247 70532 71226 74121 79576 81166 81663 88954 
90198 91990 95862 97917 100709 110426 117013 117386 119624 
120693 123950 124040 124162 124927 125659 126062 126915 127642 
133721 135166 136698 144317 145200 147473 152765 159757 161135 
162229 164435 169801 169816 171938 172034 172509 174575 187327 
193138 197342 198324 199886 201057 203308. 5 


aattowitz — Welle 408,7 
Donnerstag. 12,05 und 16,35: Schallplatten. 17,35: Vor⸗ 


18: Soliſtenkonzert. 19: Literariſche Stunde. 19,30: 
20,30: Opernaufführung. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Donnerstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vorträge. 
16,15: Schallplatten. 17,10: Vorträge. 18: Soliſtenkonzert. 19: 
Verſchiedenes. 20,15: Literariſche Stunde. 20,30: Aus Poſen. 
21,35: Abendkonzert. 22: Vortrag. 23: Tanzmuſtk. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. . 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“ 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und. Funkwerbung. *) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung*) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). | 


trag. 
Vorträge. 


) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 6 
Donnerstag, 18. September. 9,05: Schulfunk. 15,50: Kinder⸗ 


16,15: Opern nachmittag. 16,45: Das Buch des Tages: 
17: Opernnachmittag. 17.55: Zweiter land⸗ 
wirtſchaftlicher Preisbericht; anſchließend: Die erſten uns be⸗ 
kannten Menſchenſpuren auf der Erde. 18,20: Entwicklung und 
Glaube. 18,50: Wettervorherſage für den nächſten Tag; an⸗ 
ſchleßend: Ziehrer Gilbert. 20: Wiederholung der Wetter⸗ 
vorherſage; anſchließend: Stunde der Arbeit. 20,30: Konzert. 
1,30: Delikateſſen. 22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro- 
grammänderungen. 22,45: Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik der 


ſtunde. 
Die Steine reden. 
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Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung. 

Entſprechend dem Beſchluß der Generalverſammlung am 
Sonntag, den 13. Juli d. Is. wobei beſchloſſen wurde, den Punkt: 
Kaſſenbericht, wie Wahl des Vorſtandes, auf einen Termin Ende 
September zu vertagen, beruft der Vorſtand. entſprechend den 
Sahungen, die Fortſetzung der Generalverſammlung für Sonn⸗ 
tag, den 28. September, vorm. 10 Uhr, nach Königshütte ein. 

Teilnehmen an dieſer Generalverſammlung als Gäſte kön⸗ 
nen alle durch beſondere Einladung hierzu eingeladene Organi⸗ 
ſationen. Als Delegierte nehmen teil: die in den einzelnen 
Ortsgruppen gewählten Delegierten. Vollberechtigte Delegierte , 
find nur Vertreter dieſer Ortsgruppen, ſowie Kulturvereine die 
ordnungsgemäß den ſtatiſtiſchen Fragebogen über Einnahmen 
und Ausgaben an den Bundesvorſtand abgeſandt haben und die 
mit einem ordnungsgemäßen Mandat der Ortsgruppe des Bun⸗ 
des für Arbeiterbildung verſehen ſind. 

Ortsgruppen ohne Kaſſenabrechnung nehmen nicht teil. 

Die Form der Wahl der Delegation wird den Ortsgruppen 
durch ein beſonderes Schreiben mitgeteilt. 
Der Bundesvorſtand 


Verfſammlungskfalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen. 
am Sonntag, den 21. September 1930. 
Myslowitz. Vorm. 9 Uhr bei Chilinski, Ring. Neferent 
zur Stelle. 
Bielſchowitz. Vorm. 9% Uhr im bekannten Lokale. Re⸗ 
ferent zur Stelle. 

Eichenau. Nachm. 4 Uhr eine außerordentliche Verſammlung 
bei Achtelik. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 
Bergbauinduſtrie⸗Verband 

Ortsgruppen Janow, Nitiſz und Gieſchewald. 
Am Sonntag, den 21. d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet 
bei Kotyrba, Janow, eine Mitgliederverſammlung ſtalt Res 
ferent: Kamerad Smolka. 


Bezirksausſchuß des A. D. G. B. 
Am Sonntag, den 21. d. Mts., vormittags 9½ Uhr, findet 
im Zentral⸗Kotel Katowice eine Bezirkskonferenz des A. D. G. B. 
ſtatt. Die einzelnen Ortsausſchüſſe delegieren wie gewöhnlich 
ihre Mitglieder zu dieſer Konferenz. Die Betriebsräte der ıns 
geſchloſſenen Organiſationen können ſoweit ſie Intereſſe haben, 
an der Konferenz teilnehmen. 


Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am Donnerstag, den 
18. September, nachmittags 6 Uhr, findet bei Zemla früher From⸗ 
mer ul. Dluga 55, die fällige Sitzung des Ortsausſchuſſes 
Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz ſtatt. Um pünktliches Erſche'⸗ 
nen der Mitglieder wird gebeten. 

Bismarckhütte. (Arbeiterſchachverein.) Am Sonn⸗ 
tag, den 21. d. Mts., vormittags um 10 Uhr, findet im Hütiers 
kaſino (Brzezinka) die erſte Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Schachfreunde unſerer Bewegung ſind hierzu eingeladen. — 
Anſchließend Austragung eines Turnieres gegen Kattowitz. 

Nosdzin⸗Eichenau. (Arbeiterſchachverein.) Sonn- 
tag, den 21. September, nachmittags um 3 Uhr, hält der Schach⸗ 
verein im Eichenauer Lokal Achtellik eine wichtige Mitglieder⸗ 
verſammlung ab, zu welcher alle Intereſſenten eingeladen ſind. 
— Nachher ein Propagandawettkampf gegen die B⸗Klaſſe des 
Siemianowitzer Schachvereins. 5 

Friedenshütte. (Touriſtenverein „Die Natur: 
freunde.“] Am Sonnabend, den 20. September 1930. nach⸗ 
mittags 5 Uhr, findet bei Herrn Machuletz die fällige Monats⸗ 
verſammlung ſtatt. Vollzähliger Erſcheinen erwünſcht, da wich⸗ 
tige Punkte auf der Tagesordnung ſind. N 

Nikolai. (D. M. V.) Am Donnerstag, den 18. d. Mis., 
abends 6 Uhr, findet im Lokal Borzucki die fällige Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Referent: Kol. Buch wal d. Pünktliches 
und vollzähliges Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 

Groß⸗Piekar. (D. S. A. P.) Die Mitgliederverſammlung 
findet am Sonntag, den 21. September, nachmittags 334 Uhr 
im bekannten Lokal ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 
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